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An der Mitternachtſeite des Ländchens Oſterreich zieht ein Wald 
an die dreißig Meilen lang ſeinen Dämmerſtreifen weſtwärts, be⸗ 


ginnend an den Quellen des Fluſſes Thaia und fortſtrebend bis zu 


jenem Grenzknoten, wo das böhmiſche Land mit Oſterreich und 
Bayern zuſammenſtößt. Dort, wie oft die Nadeln bei Kriſtallbil⸗ 
dungen, ſchoß ein Gewimmel mächtiger Joche und Rücken gegen⸗ 


einander und ſchob einen derben Gebirgsſtock empor, der nun von 


drei Landen weithin ſein Waldesblau zeigt und ihnen allerſeits wogiges 
Hügelland und ſtrömende Bäche abſendet. Er beugt, wie jeines- 
gleichen öfter, den Lauf der Bergeslinie ab und ſie geht dann mitter⸗ 
nachtwärts viele Tagereiſen weiter. 

Der Ort dieſer Waldesſchwenkung nun, vergleichbar einer abge⸗ 
ſchiedenen Meeresbucht, iſt es, in deſſen Revieren ſich das begab, was 
wir uns vorgenommen zu erzählen. Vorerſt wollen wir es kurz ver⸗ 
ſuchen, die zwei Punkte jener düſterprächtigen Waldesbogen dem ge— 
neigten Leſer vor die Augen zu führen, wo die Perſonen dieſer Ge⸗ 
ſchichte lebten und handelten. ehe wir ihn zu ihnen ſelber geleiten. 
Möchte es uns gelingen, nur zum tauſendſten Teile jenes ſchwer⸗ 
mütig ſchöne Bild dieſer Waldtale wiederzugeben, wie wir es ſelbſt 
im Herzen tragen ſeit der Zeit, als es uns gegönnt war, dort zu wan⸗ 
deln und einen Teil jenes Doppeltraumes dort zu träumen, den der 
Himmel jedem Menſchen einmal und gewöhnlich vereint gibt, den 
Traum der Jugend und den der erſten Liebe. Er iſt es, der eines 
Tages aus den tauſend Herzen eines hervorhebt und es als unſer 
Eigentum für alle Zukunft als einzigſtes und ſchönſtes in unſere 
Seele prägt und dazu die Fluren, wo es wandelte, als ewig ſchwebende 
Gärten in die dunkle, warme Zauberphantaſie hängt! 


Wenn ſich der Wanderer von der alten Stadt und dem Schloſſe 


B. Krumau, dieſer grauen Witwe der verblichenen Roſenberger, 
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weſtwärts wendet, jo wird ihm zwiſchen unſcheinbaren Hügeln bald 
hier bald da ein Stück Dämmerblau hereinſcheinen, Gruß und Zeichen 
von draußen ziehendem Gebirgslande, bis er endlich nach Erſteigung 
eines Kammes nicht wieder einen andern vor ſich ſieht, wie den 
ganzen Vormittag, ſondern mit eins die ganze blaue Wand von Süd 
nach Norden ſtreichend, einſam und traurig. Sie ſchneidet einfarbig 
mit breitem, lotrechtem Bande den Abendhimmel und ſchließt ein Tal, 
aus dem ihn wieder die Waſſer der Moldau anglänzen, die er in 
B. Krumau verließ; nur ſind ſie hier noch jugendlicher und näher 
ihrem Urſprunge. Im Tale, das weit und fruchtbar iſt, ſind Dörfer 
gerumgeſtrenet und mitten unter ihnen ſteht der kleine Flecken Ober 
plan. Die Wand iſt obengenannter Waldesdamm, wie er eben nord⸗ 


wärts beugt und daher unſer vorzüglichſtes Augenmert. Der eigent⸗ 


liche Punkt aber iſt ein See, den ſie ungefähr im zweiten Drittel ihrer 
Höhe trägt. 

Dichte Waldbeſtände der eintönigen Fichte und Föhre führen 
ſtundenlang vorerſt aus dem Moldautale empor, dann folgt, dem 
Seebach ſacht entgegenſteigend, offenes Land; — aber es iſt eine wilde 
Lagerung zerriſſener Gründe, aus nichts beſtehend, als tiefſchwarzer 
Erde, dem dunklen Totenbett tauſendjähriger Vegetation, worauf 
viele einzelne Granitkugeln liegen, wie bleiche Schädel von ihrer Unter— 
lage ſich abhebend, da ſie vom Regen bloßgelegt, gewaſchen und rund⸗ 
gerieben ſind. — Ferner liegt noch da und dort das weiße Gerippe 
eines geſtürzten Baumes und angeſchwemmte Klötze. Der Seebach 
führt braunes Eiſenwaſſer, aber ſo klar, daß im Sonnenſchein der 
weiße Grundſand glitzert, wie lauter rötlich heraufflimmernde Gold 
körner. Keine Spur von Menſchenhand, jungfräuliches Schweigen. 

Ein dichter Anflug junger Fichten nimmt uns nach einer Stande 
Wanderung auf, und von dem ſchwarzen Sammet ſeines Grundes 
herausgetreten, ſteht man an der noch ſchwärzeren Seefläche. 

Ein Gefühl der tiefſten Einſamkeit überkam mich jedesmal unbeſieg 
lich, ſo oft und gern ich zu dem märchenhaften See hinaufſtieg. Ein 
geſpanntes Tuch ohne eine einzige Falte, liegt er weich zwiſchen dem 
harten Geklippe, geſäumt von einem dichten Fichtenbande, dunkel 
und ernſt, daraus manch einzelner Urſtamm den äſteloſen Schaft 
emporſtreckt, wie eine einzelne altertümliche Säule. Gegenüber dieſem 
Waldbande ſteigt ein Felſentheater lotrecht auf, wie eine graue Mauer, 
nach jeder Richtung denſelben Ernſt der Farbe breitend, nur ge⸗ 
ſchnitten durch zarte Streifen grünen Mooſes und ſparſam bewachſen 
von Schwarzföhren, die aber von ſolcher Höhe ſo klein herabſehn, wie 
Rosmarinkräutlein. Auch brechen ſie häufig aus — des Grundes 
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los und ſtürzen in den See hinab; daher man, über ihn hinſchaueno, 
der jenſeitigen Wand entlang in gräßlicher Verwirrung die alten 
ausgebleichten Stämme liegen ſieht, in traurigem, weißleuchtendem 
Verhack die dunkeln Waſſer ſäumend. Rechts treibt die Seewand 
einen mächtigen Granitgiebel empor, Blöckenſtein geheißen; links 
ſchweift ſie ſich in ein ſanftes Dach herum, von hohem Tannenwald 
beſtanden und mit einem grünen Tuche des feinſten Mooſes überhüllt. 

Da in dieſem Becken buchſtäblich nie ein Wind weht, ſo ruht das 
Waſſer unbeweglich und der Wald und die grauen Felſen und der 
Himmel ſchauen aus ſeiner Tiefe heraus, wie aus einem ungeheuern 
ſchwarzen Glasſpiegel. Über ihm ſteht ein Fleckchen der tiefen, ein- 
tönigen Himmelsbläue. Man kann hier tagelang weilen und ſinnen 
und kein Laut ſtört die durch das Gemüt ſinkenden Gedanken, als 
etwa der Fall einer Tannenfrucht oder der kurze Schrei eines Geiers. 

Oft entſtieg mir ein und derſelbe Gedanke, wenn ich an dieſen Ge— 
ſtaden ſaß: — als ſei es ein unheimlich Naturauge, das mich hier 
anſehe tiefſchwarz — überragt von der Stirn und Braue der 
Felſen, geſäumt von der Wimper dunkler Tannen — drin das Waſſer 
regungslos, wie eine verſteinerte Träne. 

Rings um dieſen See, vorzüglich gegen Bayern ab, liegen ſchwere 
Wälder, manche nie befuchte einſame Talkrümme ſamt ihren Bächlein 
zwiſchen den breiten Rücken führend, manche Felſenwand ſchiebend 
mit den tauſend an der Sonne glänzenden Flittern und manche 
Waldwieſe dem Tagesglanze unterbreitend, einen ſchimmernden Ver- 
ſammlungsſaal des mannigfachſten Wildes. 

Dieſes iſt der eine der zwei obbemerkten Punkte. Laſſet uns nun 
zu dem andern übergehen. Es iſt auch ein Waſſer, aber ein freund— 
liches, nämlich das leuchtende Band der Moldau, wie es ſich dar— 
ſtellte von einem Höhenpunkt desſelben Waldzuges angeſehen, aber 
etwa zehn Wegſtunden weiter gegen Sonnenaufgang. Durch die duft- 
blauen Waldrücken noch glänzender, liegt es geklemmt in den Tal 
windungen, weithin ſichtbar, erſt ein Lichtfaden, dann ein flatternd 
Band und endlich ein breiter Silbergürtel um die Wölbung dunkler 
Waldesbuſen geſchlungen — dann, bevor ſie neuerdings ſchwarze 
Tannen und Föhrenwurzeln netzt, quillt ſie auf Augenblicke in ein 
lichtes Tal hervor, das wie ein zärtlich Auge aufgeſchlagen iſt in dem 
ringsum trauernden Waldesdunkel. — Das Tal trägt dem wandern- 
den Waſſer gaſtliche Felder entgegen und grüne Wieſen und auf einer 
derſelben, wie auf einem Sammetkiſſen, einen kleinen Ort mit dem 
ſchönen Namen Friedberg. — Von da, nach kurzem Glanze, 

0 ießt das Wellenſilber wieder in die Schatten erſt des Jeſuiterwaldes, 
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dann des Kienberges und wird endlich durch die Schlucht der Teufels⸗ 
mauer verſchlungen. 

Der Punkt, von dem aus man faſt ſo weit, als er hier beſchrieben, 
den Lauf dieſer Waldestochter überſehen kann, iſt eine zerfallene 
Ritterburg, von dem Tale aus wie ein luftblauer Würfel anzuſehen, 
der am oberſten Rande eines breiten Waldbandes ſchwebet. Fried 
bergs Fenſter ſehen gegen Südweſten auf die Ruine und deſſen Be- 
wohner nennen ſie den Thomasgipfel oder Thomasturm 
oder ſchlechthin St. Thoma und ſagen, es ſei ein uraltes Herren⸗ 
ſchloß, auf dem einſt grauſame Ritter wohnten, weshalb es jetzt ver 
zaubert ſei und in tauſend Jahren nicht zuſammenfallen könne, ob 
auch Wetter und Sonnenſchein daran arbeite. 

Oft ſaß ich in vergangenen Tagen in dem alten Mauerwerke, ein 
liebgewordenes Buch leſend oder bloß den lieben, aufkeimenden 
Jugendgefühlen horchend, durch die ausgebröckelten Fenſter zum 
blauen Himmel ſchauend oder die goldenen Tierchen betrachtend, die 
neben mir in den Halmen liefen, oder ſtatt all deſſen bloß müßig 
und ſanft den ſtummen Sonnenſchein empfindend, der ſich auf Mauern 
und Steine legte — — oft und gern verweilte ich dort, ſelbſt als ich 
das Schickſal derer noch nicht kannte, die zuletzt dieſe wehmütige 
Stätte bewohnten. 

Ein grauer, viereckiger Turm ſteht auf grünem Weidegrund, von 
ſchweigendem, zerfallenem Außenwerke umgeben, tauſend Gräſer und 
ſchöne Waldblumen und weiße Steine im Hofraum hegend und von 
außen umringt mit vielen Platten, Knollen, Blöcken und andern 
wunderlichen Granitformen, die ausgeſäet auf dem Raſen herum⸗ 
liegen. Keine Stube, kein Gemach iſt mehr in wohnbarem Zuſtand, 
nur ſeine Mauern, jedes Mörtels und Anwurfes entkleidet, ſtehen zu 
dem reinen Himmel empor und tragen hoch oben manche einſame 
Tür oder einen unzugänglichen Söller nebſt einer Fenſterreihe, die 
jetzt in keinem Abendrot mehr glänzen, ſondern eine Wildnis ſchöner 
Waldkräuter in ihren Simſen tragen. — Keine Waffen hängen an 
den Mauerbögen, als die hundert goldenen Pfeile der ſchief ein⸗ 
fallenden Sonnenſtrahlen; keine Juwelen glänzen aus der Schmuck⸗ 
niſche, als die ſchwarzen, befreundeten Auglein eines brütenden Rot⸗ 
kehlchens; kein Tragbalken führt vom Mauerrande ſein Dach 
empor, als manch ein Fichtenbäumchen, das hoch am Saume im 
Dunkelblau ſein grünes Leben zu beginnen ſucht. Keller, Gänge, 
Stuben — alles Berge von Schutt, geſucht und geliebt von mancher 
dunkeläugigen Blume. Einer der Schutthügel reicht von innen bis 
gegen das Fenſter des zweiten Stockwerks empor. Dem, der ihn er⸗ 
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— Die Jüngere ſitzt am Fenſter ud JB und obwohl es noch früh 
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klimmt, wird ein Anblick, der, obwohl im geraden Gegenſatze mit 


den Trauerdenkmalen ringsum, dennoch augenblicklich fühlen läßt, 
daß eben er die Vollendungslinie um das beginnende Empfinden lege, 
nämlich: über alle Wipfel der dunklen Tannen hin ergießt ſich dir nach 
jeder Richtung eine unermeſſene Ausſicht, ſtrömend in deine Augen 
und ſie faſt mit Glanz erdrückend. — Dein ſtaunender und verwirrter 


Blick ergeht ſich über viele, viele grüne Bergesgipfel, in webendem 


Sonnendufte ſchwebend, und gerät dann hinter ihnen in einen blauen 
Schleierſtreifen — es iſt das geſegnete Land jenſeits der Donau mit 
ſeinen Getreidehängen und Obſtwäldern — bis der Blick endlich 
auf jenen ungeheuren Halbmond trifft, der den Geſichtskreis einfaßt: 
die Noriſchen Alpen. — Der große Briel glänzt an heiteren Tagen wie 
eine lichte Flocke am Himmelsblau hängend, der Traunſtein zeichnet 
eine blaſſe Wolkenkontur in den Kriſtall des Firmaments. — Der 


Hauch der ganzen Alpenkette zieht wie ein luftiger Feengürtel um den 


Himmel, bis er hinausgeht in zarte, kaum ſichtbare Lichtſchleier, 
drinnen weiße Punkte zittern, wahrſcheinlich die Schneeberge der 
ferneren Züge. 

Dann wende den Blick nach nordwärts; da ruhen die breiten 
Waldesrücken und ſteigen lieblich ſchwarzblau dämmernd ab gegen den 


Silberblick der Moldau; — weſtlich blauet Forſt an Forſt in ange⸗ 


nehmer Färbung und manche zarte, ſchöne, blaue Rauchſäule ſteigt 
fern aus ihm zu dem heitern Himmel auf. Es wohnet unſäglich viel 
Liebes und Wehmütiges in dem Anblide. 

Und nun lieber Wanderer, wenn du dich ſattgeſehen haſt, ſo gehe 


j it mir zwei Jahrhunderte zurück, denke weg aus dem Gemäuer _ 
die und die f 6 


und den Löwenzahn und die 


andern kauſe fer; ſtreue dafür weißen Sand bis an die Vor⸗ 


mauer, ſetze ein tüchtig Buchentor in den Eingang und ein ſturm⸗ 
gerechtes Dach auf den Turm, ſpiegelnde Fenſter in die Mauern, teile 
die Gemächer und ziere ſie mit all dem lieben Hausrat und Flitter der 
Wohnlichkeit — dann, wenn alles iſt wie in den Tagen des Glückes, 


blank, wie aus dem Guſſe des Goldſchmiedes kommend — — dann 
mit mir die mittlere Treppe hinauf in das erſte Stockwerk, die 
Türen fliegen auf — — — gefällt dir das holde Paar? 


ahnung ne Heinrichs des Wittinghauſers, in deſſen 
Wohnung du dich befindeſt — Wittinghauſen hieß vorzei 


Schloß, ehe es von einem in der Nähe erbauten und nun ebenfalls 


verfallenen Kirchlein den Namen St. Thoma erhielt. 


am Morgen iſt, jo iſt fie doch ſchon vollig angekleidet, und zwar mit 


einem mattblauen Kleide nach der jo maleriſchen Art, wie wir fie 
noch hier und da auf Gemälden aus der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges ſehen. Alles iſt nett. Armel und Mieder ſchließen reinlich, 
jede Falte der Schleppe liegt bewußtvoll, jede Schleife ſitzt wohlbe— 
rechtigt und jede Puffe gilt. Und über dem Ganzen des Trachten 
baues ſchwebt als Giebel ein ſchönes Köpfchen, über und über blond 
lockig, und ſchaut wunderſelig jung aus der altväterlichen Kleider⸗ 
wolke. Man ſieht es offenbar, ſie hat hohe Freude an ihrem Anzuge 
und hat ihn auch deswegen ſchon ganz und gar an. Zu den blonden 
Locken ſtehen ſeltſam die dunkelbraunen, faſt ſchwarzen Augen, wenn 
ſie mit ihnen gelegentlich erſchrocken oder neugierig emporleuchtet — 
aber dann liegen ſie ſo rein und rund in ihrem Rahmen, daß man 
ſieht, wie die junge Seele, unberührt von Schmerz und Leidenſchaft, 
noch ſo arglos zutäppiſch durch ihre Fenſterlein herausſchaut, weil 
die Welt gar ſo groß und prächtig iſt. Den Locken nach iſt ſie älter 
als achtzehn, den Augen nach jünger als vierzehn Jahre. Vielleicht 


ſteht ſie mitten. 


Die ältere iſt noch nicht angezogen. Sie ſitzt in einem weißen Nacht— 
kleide auf einer Art von Ruhebett, auf dem ſie viele Papiere und 
Pergamentrollen ausgebreitet hat, in denen ſie herumſucht. Eine 
Fülle äußerſt ſchwarzer Haare iſt aufgelöſt und ſchneidet in breitem, 
niedergehendem Strom den faltenreichen Schnee des Nachtgewandes. 
Das Geſicht iſt fein und geiſtreich, nur etwas blaß, daher die Augen 
deſto dunkler daraus vorleuchten, da ſie den Haaren beer ſind, 
tief ſchwarz und faſt noch größer als die braunen der Schweſter. 

Das Zimmer iſt das Wohn und Schlafgemach der Mädchen, denn 
in ſeiner Tiefe ſtehen die zwei aus Eichenholz geſchnitzten Bettgeſtelle, 
jedes überwölbt mit einem ſeidenen Baldachin und umlegt mit blü⸗ 
henden Teppichen; — Seſſel und Schemel ſtehen verſchoben, als <* 
gebraucht und zum Teil bedeckt mit Stücken weißen Nachtzeuges. 
Betſchemel ſtehen jeder in einer andern Fenſterbrüſtung, daß ſich 
betenden Schweſtern nicht ſehen können, denn die Andacht iſt ver⸗ 
ſchämt, wie die Liebe. Auf dem Putztiſch iſt nur ein hoher, ſchmaler 
Spiegel und echte Schmuckſtücke. Es iſt noch ſehr früh am Morgen, 
wie die langen Schatten und die Silberblitze an taufeuchten Tannen 
draußen zeigen. Der Tag iſt ganz heiter, die Alpenkrone liegt in den 
Fenſtern wie in einem Rahmen und ein glänzender Spiegel ſpannt 
ſich darüber weg. 5 

Die am Fenſter ſtickt emſig fort und ſieht nur manchmal auf die 
Schweſter. Dieſe hat mit einemmal ihr Suchen eingeſtellt und ihre 
Harfe ergriffen, aus der ſchon ſeit länger einzelne Töne wie träumend 
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fallen, die nicht zuſammenhängen oder Inſelſpitzen einer untergeſun— 
kenen Melodie ſind. 
Plötzlich ſagte die Jüngere: „Siehe, Clariſſa, wenn du auch die 
Melodie verbergen willſt, ich kenne doch das Lied, das du ſchon wieder 
ſingen möchteſt —“ 
Die Angeredete, ohne zu antworten, ſang mit leiſer Stimme die 
zwei Verſe: | 
„Da lagen weiße Gebeine, 
Die goldne Kron' dabei.“ 


Dann ließ ſie ab vom Spiele, und ohne die Harfe wegzuſtellen, ſah 
ſie durch die Saiten in das unſchuldige Angeſicht der Schweſter. 9 
Dieſe erwiderte mit den guten, runden Augen den Blick und ſagte 

dann faſt ſchüchtern: „Ich weiß nicht, das Lied iſt mir ſo unheimlich, 

es ahnt einem Unglückliches an — und der Inhalt iſt ſo ſchauerlich 

— — auch weißt du ja, daß es der Vater nicht gern höret, daß du 
gerade dieſes Lied ſingeſt — —“ | 

„Sieh, und dennoch hat es einer gedichtet, der ſehr ſanft und gut 
war,“ fiel die ältere Schweſter ein. | 
„So hätte er gleich lieber ein ſanfteres und freundlicheres dichten | 
können,“ erwiderte die jüngere, „denn ein Lied muß gut und hold 
ſein, daß man es liebet und nicht fürchtet wie dieſes.“ Clariſſa ſah | 

bei dieſen Worten mit einer jo gütigen Zärtlichkeit auf die Schweſter, 
faſt wie eine Mutter, und ſagte: „O du gutes Ding, du treuherziges, ö 
wie biſt du noch gar ſo jung! — — Jene Furcht, jenes Schauern 
iſt ja eben der Abgrund unſeres Gewiſſens und verſöhnt zuletzt zu 
dopberter Güte.“ J | 

„Nein, nein,“ antwortete die andere; „ich bin lieber gleich vom 
Anfange gut. Ein Lied muß bei mir lieb und hell ſein, wie der heutige 

kein Wölkchen, ſo weit du ſchauen magſt, lauter Blau und lauter 

l, das reinſte und freundlichſte Blau. Deine Melodien ſind jetzt 
immer wie Nebel und Wolken oder gar wie Mondſchein, der wohl 
auch ſchön iſt, aber bei dem man ſich fürchtet.“ 

„O die vielgeliebten, ſchwebenden, webenden Wolken,“ entgegnete 
Clariſſa, „wie ſie aufblühen in der Ode des Himmels, um die Berge 
glänzen und träumen, ſchimmernde Paläſte bauen, maſſenweiſe ſich 
ſonnen und abends jo liebrot entbrennen, wie jchlafmüde Kinder! — 
— O Johanna, liebes Mädchen, wie biſt du doch dein eigner Himmel, 
tief und ſchön und kühl! Aber es werden in ihm Düfte emporſteigen 
der Menſch gibt ihnen den Mißnamen Leidenſchaft — du wirft 

wähnen, ſie ſeien wonnevoll erſchienen, Engel wirſt du ſie heißen, die 
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fi) in der Bläue wiegen — aber gerade aus ihnen kommen dann 
die heißen Blitze und die warmen Regen, deine Tränen — und doch 
auch wieder aus dieſen Tränen baut ſich jener Verheißungsbogen, 
der ſo ſchön ſchimmert und den man nie erreichen kann — — — der 
Mondſchein iſt dann hold und unſere Melodien weich. — — Kind, 
es gibt Freuden auf der Welt von einer Überſchwenglichkeit, daß ſie 
unſer Herz zerbrechen könnten — — und Leiden von einer Innigkeit 
— — — o fie find fo innig! —“ 


Johanna ſtand ſchnell auf, ging zu ihrer Schweſter und küßte ſie 
unſäglich zärtlich auf den Mund, indem ſie beide Arme um ihren 
Hals ſchlang, und ſagte: „So biſt du, ich weiß es; dein Herz tut dir 
weh, liebe Schweſter; aber denke, der Vater liebt dich, der Bruder, 
ich und gewiß alle Menſchen, weil du ſo gut biſt wie ſonſt gar kein 
Menſch; aber ſprich nicht ſo — ſinge lieber, ſinge alles, ſelbſt das 
von dem König. Ich weiß, daß du heute ſchon ſeit dem Aufſtehen 
daran dachteſt.“ 


Clariſſa küßte fie zweimal recht innig entgegen auf die Kinder- 
lippen, an deren unbewußter, ſchwellender Schönheit fie wie ein Lie» 
bender Freude hatte, und ſagte dann lächelnd: „Schaffe dir keine 
Sorgen, liebes Herz, ich werde fleißig mit dir arbeiten, daß unſer 
Vater Vergnügen an den ſchönen Blumen habe, die unter deinen 
Händen erwachſen.“ Sie ſetzte ſich an die entgegengeſetzte Seite des 
Stickrahmens, und während Johanna an den Blumen arbeitete, 
begnügte ſie ſich, den Grund auszufüllen. Sie ſprachen noch vielerlei, 
dann ſchwiegen ſie — dann ſprachen ſie wieder, aber immer blieb als 
Grundton die Innigkeit zweier herzlieben Geſchwiſter, wobei jedoch 
die ältere eine Art ſanfter Vormundſchaft ausübte. Die Kleine hatte 
etwas auf dem Herzen, fo ſchien es; denn fie holte ſchon einige 
aus — aber jetzt nahm ſie ſich einen Anlauf und brachte einen 
Wildſchützen daher, von dem fie gehört habe, daß er die we 
Wälder zu ſeiner Wohnung erkoren, die damals ungleich größer waren 
als jetzt. Es ſeien von ihm die ſonderbarſten Gerüchte im Umlaufe. 
Sie erzählte, daß ſie geſtern gehört habe, daß er mit keiner anderen 
Kugel als einer geweihten erſchoſſen werden könne und daß er in der 
Nacht mit Männern Unterredungen habe, die gar nicht von Fleiſch 
und Blut ſind. N 

Clariſſa widerſprach dieſem und meinte, derlei dichte der Aber⸗ 
glaube dazu, wahrſcheinlich gebe es gar nicht einmal einen ſolchen 


Mann, da ſich das Volk nur ſo gern in ſchaurigen Berichten gefalle. 


„Wohl, wohl gibt es einen ſolchen,“ fiel Johanna eifrig ein. 
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„Und wenn auch,“ antwortete Clariſſa, „ſo iſt er gewiß nicht das, | 
wofür man ihn halt.“ | 

„O vielleicht iſt er etwas noch viel Argeres — weißt du von jenem 
unglücklichen Müller in Spitzenberg — den hat er erſchoſſen.“ 

„Rede doch nicht ſo freventlich nach, was nicht erwieſen iſt. Jener 
Müller ließ ſich zu Kundſchaft in dem ſchwediſchen Heere gebrauchen, 
deshalb iſt er erſchoſſen worden.“ 

„Ja, jo hat man vermutet, aber niemand kann es erweiſen — und 
daß ich es dir nur geſtehe — ich habe geſtern abends zugehört, als 
der Jägerburſche, der dem Vater den Brief vom Ritter brachte, in der 
Geſindeſtube von dieſem Manne erzählte. Er iſt groß und ſtark wie 
ein Baum, trägt einen wilden Bart und geht Tagereiſen weit mit 

ſeiner langen Flinte durch die Wälder. Von den Menſchen, die hier 

im flachen Lande wohnen, haben ihn noch wenige geſehen, aber der 

Jägerburſche ſah ihn ſchon jo nahe wie ich dich — und er und kein 

anderer hat den Mord verübt. Man fand den Müller im Parkfrieder⸗ 

gehölze beim Muttergottesbild, wo ſich die Wege teilen und keine 
einzige Wunde an ſeinem Leibe als das Loch der kleinen Kugel durch 
die Schläfe, und kein Menſch als nur dieſer Wildſchütze gebraucht ſo 
kleine Kugeln. Dann ſagte er noch etwas, das aber zu gottlos iſt, als 
daß es wahr ſein könnte.“ 
„Nun?“ 


„Daß dieſer Mann ſein Gewehr nur losſchießen dürfe und er treffe 
doch immer den, den er ſich denke.“ 1 

„Wie magſt du nur ſolchen Reden zuhören,“ ſagte Clariſſa ſehr ö 
ernſt, „das iſt blinder, leerer Frevel. Wie könnte denn Gott, der all— 
mächtige Herr des Weltalls, ſolche böſe Wunder zulaſſen, wenn er 
wollte, daß wir noch fürder ſeinen Einrichtungen trauen ſollten, wie 
es ja doch unſere Pflicht und unſere Freude iſt.“ 

„Ich habe es ja auch nicht geglaubt,“ ſagte Johanna treuherzig; 
„aber da ich zuhörte und ſah, wie unſere Mägde faſt erbleichten, ſo 
ſchauderte es mich auch und trotzdem, daß ich gehen wollte, horchte 
ich doch wieder auf ſeine Worte hin. Er hat alles ſo lebendig be- 
ſchrieben, auch die Wälder alle dort oben, unermeßlich und undurch⸗ 
dringlich, jo daß unſere nur Gärten dagegen find. Ein ſchöner ſchwar— 
zer Zauberſee ſoll in ihrer Mitte ruhen und wunderbare Felſen und 
wunderbare Bäume um ihn ſtehen und ein Hochwald ringsherum 
ſein, in dem ſeit der Schöpfung noch keine Axt erklungen. Der Jäger 
ſagte, daß er wohl bisher noch nicht ſo tief hineingedrungen ſei, um 
zu dem Waſſer zu gelangen, aber nächſtens würde er es tun und da 

1 


2 


trägt er auch einen geweihten ſilbernen Knopf bei ſich, um den Wild— 
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ſchützen und Mörder niederzuſchießen, jobald er ſeiner anſichtig wird; 
denn gegen Blei iſt er feſt.“ 

„Warum tat er es denn nicht ſchon,“ fragte Clariſſa, „da er ihn, 
wie du ſagſt, ſchon öfters ſah? — Siehſt du, du biſt ein argloſes Närr— 
chen und der Burſche iſt ein prahlender Schalk, der euch gern ſchaudern 
machte, daß er als deſto größerer Held erſcheine. An deiner Stelle 
hätte ich gar nicht zugehört. Jener Mann iſt wohl nur ein harmloſer 
Schütze — oder es exiſtiert ganz und gar kein ſolcher; denn alle, die je 
in jene Waldländer gerieten, fanden eine ſchöne Wildnis voll geſunder 
Blumen, Kräuter und herrlicher Bäume, die Wohnung unzähliger 
fremder Vögel und Tiere, aber nicht das mindeſte Verdächtige.“ 

„Aber in den Glöckelbergen ſchwemmte der Bach erſt neulich die 
Knochen eines Eberkopfes aus, in denen die kleine Kugel ſteckte.“ 

„Nun laß gehen,“ ſagte Clariſſa lächelnd; „über dem Gewimmel 
deiner Wälder, Seen und Knochen und Jäger hat dir dieſe Roſe ein 
häßlich Eck bekommen.“ 

Johanna, eben in dem Alter des größten Wucherns der Räuber 
und Zauberphantaſien, wollte nicht ſo leicht ablaſſen, jedoch Clariſſa 
ließ ſich nicht mehr hinlenken und ſo kam das Geſpräch auf die Stik 
kerei, da Johanna die angegriffene Roſe verteidigte, und wurde mit 
jener Folgerichtigfeit fortgeführt, die ſie jetzt auf Tanz und Sterbe 
fälle bringt, jetzt auf Kriegsrüſtungen, Lavendel, Eingeſottenes und 
Kometen. Wie des Blutes Welle aus dem Herzen hüpfet, ſpringt das 
leichte Gedankengeſchwader mit, die Kinderzunge plaudert ſie heraus, 
das runde Auge ſchaut uns groß und freundlich an — und unſer Herz 
muß ſie mehr lieben, als alle Weisheit der Weiſen. So über alle 
Maßen koſtbar iſt das reine Werk des Schöpfers, die Menſchenſeele, daß 
ſie, noch unbefleckt und ahnungslos des Argen, das es umſchwebt, uns 
unſäglich heiliger iſt, als jede mit größter Kraft ſich abgezwungene 
Beſſerung; denn nimmermehr tilgt ein ſolcher aus ſeinem Antleg 
unſern Schmerz über die einſtige Zerſtörung — und die Kraft, Die er 
anwendet, ſein Böſes zu beſiegen, zeigt uns faſt drohend, wie gern 
er es beginge; wir bewundern ihn, aber mit der natürlichen Liebe 
quillt das Herz nur dem entgegen, in dem kein Arges exiſtiert. Daher 
ſagte vor zweitauſend Jahren jener Eine: „Wehe dem, der eines 
dieſer Kleinen ärgert!“ Und wenn wir ſo die zwei ſchönen Angeſichte 
gegenüberſehen, ihre Worte hören, jedes ein durchſichtiger Demant, 
gefaßt in das Silberklar der Blicke, jo deucht uns das einfache Ge— 
mach, obgleich umlegt mit Geräten täglichen Gebrauches, dennoch 
geweiht und rein wie eine Kirche. 

Die Sonne hatte ſich allbereits über den Wald geſchwungen, der 
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Vormittag glänzte und funfelte über den ſchweigenden Wipfeln und 
ein lichter Sonnenſtreifen begann ſich gemach über die Stickerei 
zu legen — ſiehe, da pochte es draußen ehrbar leiſe an der Tür, 
Einlaß heiſchend. Johanna ſprang auf und öffnete eilig den noch 
vorgeſchobenen Riegel. Es trat ſofort ein Mann herein, freundlich 
Willkommen bringend — der Vater der Mädchen, der in ihr 
Morgengemach ſo beſcheiden und ehrfürchtig eintrat wie ein Fremder. 
Er war damals ſchon hoch in Jahren, aber ein wunderſchöner Greis, 
eine Geſtalt, als träte ſie aus einem Rahmen Van Dyks — in ſchwar⸗ 
zen Sammet gekleidet, hoch und ſtattlich, weißen Haupthaares und 
eines Bartes, der glänzend auf die ſchöne, breite Greiſenbruſt hernieder— 
wallte — ein Auge, ſtark gewölbt und ſprechend, unter einer felſigen, 
gefurchten Stirn ſo hob ſich die Erſcheinung faſt in jene Zeit der 
Seher und Propheten hinüber, eine Ruine gewaltiger Männerkraft 
und Männergröße, eine Ruine, jetzt nur noch beſchienen von der 
milden Abendſonne der Güte wie ein ſtummer Nachſommer nach 
ſchweren, lärmenden Gewittern — wie der müde Vollmond auf den 
Garben des Erntefeldes — — die ſtille, milde, tiefe Güte. Er war 
eine der wenigen damals noch ſichtbaren Figuren des abgeblühten 
Rittertums, ſo unpaſſend für ſeine Mitwelt wie eine Zeitloſe auf 
der plattgeſchorenen Herbſtwieſe, da die andern Blumen alle längſt 
in die Scheunen geſammelt ſind. 

Beide Kinder hängen an ſeinen Augen. Er heißt ſie fortſticken — 

und da ſie es tun, weilt ſein Blick ungeſehen auf ihnen mit Ernſt 
und Liebe. Er beſieht die Arbeit und lobt ſie, fragt dieſes und jenes 
und weiß immer eine Antwort, die wie Ol in ihre Herzen fließet. 
Da die Mutter der Mädchen ſchon vor zehn Jahren geſtorben war, 
ſo war es um ſo rührender, den alten Mann unter den mutterloſen 
Töchtern zu ſehen — es iſt eine Art von Zartheit darinnen, wie er mit 
ihnen umgeht, um ihnen das verlorene Mutterherz zu erſetzen. Vor— 
zugsweiſe beſchäftigte er ſich mit der jüngeren, als ſei ſie noch am 
bedürftigſten. x 

Nachdem er ſie befragt, ob ſie in ihrem kleinen Haushalte etwas 
benötigten, ob keine Farbe der Stickerei auszugehen drohe, ob ihre 
Kleider und Stoffe in gutem und prunkendem Stande ſeien, ob keine 
Magd oder Zofe etwas verſchuldet, oder ob ſie ſonſt nichts vermißten 
oder wünſchten — und als er auf all dies lauter „Nein“ oder lauter 
„guter, lieber Vater“ zur Antwort erhielt, ſo lächelte er und ſagte, 
er habe gleichwohl die ſchönſten und ſeltenſten Dinge aus der Stadt 

Augsburg zum Anſehen und Ausſuchen verſchrieben, und wie er der 
feſten Hoffnung ſei, daß ſie binnen jetzt und acht Tagen da ſein 
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müſſen und daß er Ehre und Freude damit einlegen werde. Sie 
mögen ſich bis dahin nur recht mit Wünſchen und Vorſpiegelungen 
rüſten, was not täte und was man vielleicht, wäre es dabei, wählen 
würde und was nicht. Ferner, als ob er ein Bitteres und Unge— 
wünſchtes vor ſeinem eigenen Herzen noch hinausſchieben möchte, ging 
er in all ihre Kleinigkeiten ein und nahm ernſthaften Anteil — — an 
Johannens Hühnern, an ihrem Rehe und Schwarzkehlchen, an ihren 
Fenſterblumen — an Clariſſens Harfe und Zeichenbüchern, an Briefen 
und am Befinden entfernter Freundinnen — und zuletzt tat er an 
Blondköpflein die Frage, ob ſie wohl nie ihr Abendgebet verſchlummere 
wie noch vor wenig Jahren, wo man fie oft vom Söller oder Garten 
anger rotgeſchlafen auflas und bei noch ſchimmernder Abendſonne 
mühſelig entkleidete — und als er endlich gar beide mit Rührung 
fragte, ob ſie denn auch allemal im Gebete der verſtorbenen Mutter 
gedächten: ſo ahnte es ihnen wohl, daß er etwas auf dem Herzen 
trage, was er ſich ſcheue, ihnen zu eröffnen; denn es war eine der hol— 
deſten Blüten an dem kraftvollen Greiſe, daß er, wie ganze und 
ſtarke Menſchen ſo oft, mit der Sorge des Vaters um ſeine Töchter 
auch faſt eine Scheu vor ihnen darlegte, wie ein Geliebter, und da 
ihre Verehrung und Hochachtung noch unbegrenzter war, ſo hingen 
ihre Augen wohl mit Angſtlichkeit an ſeinen Mienen, aber keine 
getraute ſich zu fragen. Die Liebe, in jeder Geſtalt, iſt ſcheu wie die 
Tugend und die Ehrfurcht zaghafter, als ſelbſt die Furcht. Er ver⸗ 
ſtand ſie, wie ſie ihn verſtanden hatten. 

Mit Sorgſamkeit, daß er es nicht zerknittere, nahm er ein Stück 
eines gefalteten Weißzeuges von einem Seſſel, rückte denſelben näher 
an Fenſter und Stickrahmen und ſetzte ſich den Mädchen gegenüber, 
ſcheinbar noch immer, als täte er es der Behaglichkeit willen, weniger 
die Mädchen, als vielmehr ſich ſelbſt mit einem Anſcheine von Un— 
befangenheit täuſchend. 

„Ich glaube,“ begann er, „ihr habt ſchon vernommen, daß der 
Ritter geſtern von feinem Jagdausfluge zwar nicht ſelbſt zurück⸗ 
gekommen, aber einen Boten mit einem Schreiben geſandt habe. 
Sie waren ſehr glücklich und eine ganze Fracht von Wild iſt unterwegs; 
auch kann er nicht genug Lobes ſagen, wie ſchön und ſtill und wie ab— 
geſchloſſen und unzugänglich jene Waldesgärten ſind, in denen er nun 
ſchon über vier Wochen dem Jagdvergnügen obliegt Es iſt faſt weh⸗ 
mütig zu leſen, wie ſchwer fie Abſchied davon nehmen — er jagt: Kein 
Hauch, keine Ahnung von der Welt draußen dringt hinein, und wenn 
man ſieht, wie die prachtvolle Ruhe Tagereiſen weit immer dieſelbe, 
immer ununterbrochen, immer freundlich in Laub und Zweigen hängt, 
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daß das ſchwächſte Gräschen ungejtört gedeihen mag, jo hat man 
ſchwere Mühe, daran zu glauben, daß in der Welt der Menſchen 
ſchon die vielen Jahre her der Lärm des Krieges und der Zerſtörung 
Lobe, wo das koſtbarſte und kunſtreichſte Gewächs, das Menſchenleben, 
mit eben ſolcher Eil' und Leichtfertigkeit zerſtört wird, mit welcher 
Müh und Sorgfalt der Wald die kleinſte ſeiner Blume hegt und 
auferzieht. Denkt nur, einen ſchönen Felſenberg haben ſie gefunden, 
} der über den Wald emporragt, von wo aus man unſer Schloß 
erblicken kann; ſie meinen, von unſerm roten Eckzimmer müſſen wir 
denſelben ſehen können. Wir wollen heute noch in demſelben das 
J Sehrohr aufſtellen und ſehen, ob wir den Felſenſtock entdecken können, 
der der Blöckenſtein heißt — oder wäre es nicht gar noch ſchöner, ehe 
der Winter kommt, geradeswegs ſelber einen Spaziergang in jene 
anmutigen Wildniſſe zu machen? 
Ein zu Tode erſchrockener Blick ſchlug aus den Augen Johannas 
gegen den Vater empor und traf auf das freundlich fragende Vater⸗ 
25 auge. Er ſtand auf und ging einige Male unruhig im Zimmer auf 
und nieder, dann vor ſie tretend, die mit Angſt jede ſeiner Bewe⸗ 
gungen hütete, ſagte er ernſt und liebreich: „Johanna, liebes, furcht⸗ 
ſames Reh —— und dennoch muß es fein, wir werden alle zuſammen 
Jene Wälder beſuchen — — — antworte noch nicht; es tut not, Kinder, 
aß ich euch eröffne, was wir dieſen Sommer fürgeſorgt haben. Dieſer 
Brief iſt aus Roſenberg — hier einer aus Goldenkron — dieſer von 
Prag — dieſer aus Meißen und endlich einer aus Bayern. Ich habe 
f euch ſtets mit Nachrichten aus den Kriegsfeldern verſchont, daß euer 
1 Herz nicht mit Dingen beleidigt werde, die ihr lieber nicht wiſſet; 
aber ich habe ein Netz über alle Kriegsplätze geſponnen, daß ich ſtets 
Kenntnis der ſchwebenden Sache behielt und Vorausſicht der künf— 
tigen — es geſchah zu Frommen des Vaterlandes und zu eurem 
Schutze, wie es ja Gott zu meiner lieben väterlichen Pflicht gemacht. | 
* Man bereitet noch vor Winter eine Unternehmung gegen die oberen 4 
Donauländer vor, deren rechter Flügel beſtimmt iſt, über unſere Berge 
zu gehen — dieſe Schweden kennen meinen Namen gar wohl — und 
3 auch, wenn ſie ihn nicht kennten, fo ift aller Grund zu glauben, daß 
ſie unſer Haus mitfegen werden, und die erſten Schneeflocken des 
künftigen Winters werden wahrſcheinlich auf ſeine ſchwarzgebrannten 
Mauertrümmer fallen — mag es — das Haus werden wir wieder 
aufbauen und für euch habe ich nach beſter Meinung geſorgt. Wie ich 
es mit Geld und Geldeswert veranſtaltet, werde ich ſpäter darlegen — 
jetzt, was wichtiger — von euch. Es liegt ein Platz im Hochwalde, 
ich kenne ihn längſt, ſo einſam, ſo abſeits alles menſchlichen Verkehrs, 
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daß kein Pfad, fein Fußtritt, keine Spur davon erſpählich tft, über— 
dem unzugänglich an allen Seiten, außer einer, die zu verwahren 
iſt — ſonſt aber wunderſam lieblich und anmutsreich, gleichſam ein 
freundliches Lächeln der Wildnis, ein beruhigender Schutz- und. 
Willkommensbrief. Auf dieſem Platze ſteht ein Haus, das ich dieſen 
Sommer zimmern ließ, allbereits ſchön und wohnlich für euch ein 
gerichtet; denn dort werdet ihr wohnen, bis es hier wieder hergeſtellt 
und gefahrlos iſt. Kein Menſch kennt deſſen Daſein; denn die es 
zimmerten, ſind mir dreifach verbunden: vorerſt weil ich ſie in Eid und 
Pflicht nahm, dann weil ſie mir als Untertanen ſeit Jahren mit 
Liebe zugetan geweſen, und endlich, weil ich nur ſolche Leute wählte, 
die mir zufällig vor längerer Zeit ſchon ihre ganze Barſchaft ein- 
gehändigt, daß ich ſie als Aufbewahrtes neben meinem Eigentume 
ſchütze, bis die Kriegsgefahr vorüber. Dieſe werden ſich wohl hüten, 
durch Verletzung ihres Eides mir Schaden zuzuwenden. Sie wurden 
alle über einen ſehr ſteilen Felſenweg dahingeführt, der aber nun 
durch geſprengte Steine unzugänglich iſt. Wir werden einen weiteren 
Weg durch bisher unbetretenen Wald einſchlagen, wo ich es viel be- 
quemer vermute, da der Boden eben iſt, und der Ritter meint, der 
Wald müſſe dort ſehr dünne ſein, daß man ſogar vielleicht reiten 
könne. Wo es ſodann beſchwerlicher wird, dort werden wir von einem 
Führer, der eines andern Wegs von ſeiner Heimat herüberkommen 
wird, erwartet werden und für euch wird eine Sänfte bereitet jein. 
Der Wald, wenn auch Urwald, iſt ſchön und traulich wie bei uns 
und Menſchen werdet ihr die ganze Zeit eures Aufenthalts daſelbſt 
nicht ſehen, außer die zu euch gehören. So habe ich geſorgt und 
ich glaube, daß es gut ſei. — — — Und nun, Kinder, redet.“ 

Beide, totenſtill, ſahen ihn an. 

„Nun, Johanna,“ ſagte er lächelnd, „tut es dir ſo leid um deine 
Stube hier? Sieh, die dortige iſt gerade jo gebaut und jo eingerichtet 
wie die — — nun?“ 

Mit ordentlicher Mühe preßte fie ſchüchtern die Worte heraus: „aber 
ein Mörder und Wildſchütze iſt dort.“ 

Der Vater zuckte unwillig auf bei dieſen Worten, ſagte aber dann 
ſehr gelaſſen und feſt: „Es iſt keiner dort. Leid iſt es mir aber ſehr, 
äußerſt unangenehm iſt es mir, daß das widerſinnige Gerücht auch in 
eure Stube Eingang gefunden. Es iſt keiner dort, glaubt es mir; 
denn die ganzen drei Monate, die der Ritter abweſend war, hat er mit 
Felix den Wald weit und breit durchſucht und bei allen ſeinen Rand— 
wohnern und in allen Köhler-, Holzſchläger- und Forſthütten um 
Grund oder Ungrund jener Gerüchte geforſcht — es war überflüſſige 
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aber zu unſerer eigenen Beruhigung unternommene Vorſicht; kein 

Gedanke irgendeines ſolchen Mannes iſt dort, ſelbſt nicht die Sage 

von ihm, die nur müßig in unſrer Gegend ſchweifte — aber ſehr 

unlieb iſt es mir um euch, denn es wird unnötig eure Phantaſie 

beſchweren. Glaubſt du denn, Johanna, du abtrünnig Mädchen, dein 

Vater werde dich zu Räubern und Mördern führen? Und wenn ein 

Wildſchütze dort iſt, ſo iſt es ein ſchöner alter Mann, der zu eurer 

N Bedienung gehören wird und den du bald jo lieben wirft, wie deinen 

' eigenen Vater. Seid wohlgemut, meine Kinder, ihr werdet von eurem 

neuen Wohnorte ſehr traurig ſcheiden, und wenn wir euch verkünden 

werden, daß dieſes Schloß wieder neu und blank herausgeputzt iſt wie 

nie vorher, ſo wird wohl auch aus den freudigen Augen ein Tränlein 

auf die holde Stelle fallen, von der ihr ſcheidet. Werfet das Unkraut 

getroſt aus eurem Herzen und bedenket, daß in einem Monate hier 

die Kriegslager rauchen und Waffentoſen und wüſtes Handwerk ſtatt 

der Harfenklänge. in dieſem Gemache ſchallen werden. Seid heiter 

— und rüſtet euch. In acht Tagen wollen wir den Weg antreten. Oder 
wüßtet ihr noch etwas gegen dieſen Vorſchlag?“ 

Sie wußten wohl beide nichts, aber wohlgemut waren ſie auch nicht, 

1 wie immer, erkannten ſie ſeine Abſicht als gut und ver— 

ſprachen, in einigen Tagen zur Reiſe vollkommen vorbereitet zu ſein. 

In dem ſchönen und heitern Morgenzimmer, ſchwimmend im ſanften 

Glanze der Vormittagsſonne, geweiht durch die Anweſenheit zweier 

Engel und angeſchaut von der ruhigen Naturfeier draußen, war 

nunmehr mit einem Male ein düſterer Flor herniedergelaſſen, hinter 

dem drei beklommene Geſichter ſtanden: der Vater wegen der Mäd— 


l 1 wegen der Sache, und wie auch jedes rang nach Un- 
„ be eit, ſo war ſie eben deshalb ungewinnbar. 

Demgemäß trat er an das Fenſter und ſchaute emſig nach dem 
Wetter, damit nur die erſte Befangenheit der Mädchen ſich etwas 
lüften möge, und als ſollte er die Himmelsſchäfchen zählen, die eben 
vom Süd heraufzukommen begannen, ſo lange und ſorglich ſah er 
nach ihnen, die Hand ob den Augen haltend. Die Mädchen — es 
1 — wunderbar, was für ein Zauber der Beruhigung in geliebten treuen 
n liegt — zwei Blicke waren es nur in die gegenſeitige Güte der- 
ſelben — — und Johannas Angſt, eben noch rieſig und unbeſiegbar, 
war alle ganz und gar verflogen. Der Vater kam lächelnd von dem 
Fenſter herüber und ſagte, wenn ſie heute den Waldfelſen und nebſtbei 

. auch die ſchöne, ferne anſtrebende Waldmauer ſehen wollten, in der 
wie in einer Niſche, ihr hölzern Waldſchloß ſtehe, ſo müßte dies 
Dee bald geſchehen und er werde auch deshalb das Sehrohr vorläufig im 
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roten Zimmer aufſtellen; denn, trügen nicht alle Zeichen, jo fänıe 
gewiß heute noch ein Gewitter Johanna, 
deren Lippen, ſchon wieder in allem * prangend, ein leiſes 
Lächeln zu hegen und zu bergen ſuchten, das er gleichwohl ſah und 
kannte. Es gehörte namlich zu ſeinen Schwächen, Gewitter zu prophe⸗ 
zeien, und wenn nach zehn ausgebliebenen eines eintraf, ſo über⸗ 


zeugte ſich niemand feſter von der Untrüglichkeit ſeiner Symptome 


als er ſelber. Ob er aber heute ſolche Symptome an dem ſpiegel 


reinen Himmel entdeckte oder ſich in der Trefflichkeit ſeines Herzens 


nur derlei vorgelogen, um Reiz zur Heiterkeit zu wecken — wer 
lönnte es entſcheiden? — Genug, er war vergnügt, daß er die 
Pein der erſten Spannung aus den ihm lieben Angeſichtern ſchwinden 
ſah, und wohl wiſſend, daß, wenn er fie verlaſſen, er fie eben gegen 
ſeitig in die beſten Hände gebe, ſchritt er heiter und ſcherzend der 


Türe zu; „Clariſſa,“ rief er, noch die Klinke in der Hand haltend, 


„du wirſt wieder mit deinem Anzuge die Ewigkeit brauchen — uber 


eil' dich deshalb nicht — ich habe vorher noch ein Geſchäft, und wenn 


ihr fertig ſeid, mögt ihr gelegentlich in die rote Stube kommen und 
es mir ſagen laſſen — aber eilt deshalb nicht.“ 

Und ſomit zog er die Tür hinter ſich zu. 

Einzige geliebte Menſchen! Ob ihnen auch der Vater die Ewigteit 
ihres Anziehens ſelbſt in den Mund legte als Gelegenheit ſich zu ver⸗ 
trauen und zu beſprechen, ſo waren ſie doch zu unſchuldig, ihn ; 
verſtehen, ſondern ſie jputeten ſich maßlos, um nur irgendein en zug 
zuſtande zu bringen, daß er nicht zu lange warten d 

Nur ein einziges Mal hatten ſich die Sch er 


n, 


kräftige, unzerreißbare Verſicherungen und Siegel gegenjeitige: 
Schutzes und Beiſammenbleibens. 

So wundergleich iſt die Macht der Liebe, daß ihr Strahl, wenn e 
bei Gefahr und Not aus dem andern Auge bricht, ſogleich eine ehern: 
Mauer von Zuverſicht um unſer Herz erbauet, wenn er gleich aus den 


Augen eines zagen Mädchens kommt, das ſelber alles Schutze bar 2 
9 zag chens ko se Sen 5 


und bedürftig iſt. 

Freudigkeit, Zutrauen, ja ſogar Luſtigkeit, Scherzen und nie 
war aus jenen Küſſen in die Herzen der Mädchen gekommen und 
ſie lachten, wenn ſie in der übertriebenen Eile des Anziehens Siper 
verhaſteten und abgeſchmackt erzielten. 

Sie eilten, da ſie endlich fertig waren, in das rote Zimmer und 
trafen dort den jungen Jäger, dem der Freiherr eben eine Straf⸗ 
predigt über ſein geſtriges Prahlen und Haſelieren hielt — „jest geh,“ 
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hw als er fort war, 
umarmt und zwei, drei heiße Küſſe auf die Lippen gedrückt als feste. 


11 


ſchloß er, da er die Mädchen eintreten ſah, „geh und trolle dich — — —- 
nun, nun, Sebaſtian, bin ich denn ſo furchtbar,“ rief er in ſanfterem 

Tone dem Burſchen nach, „daß du dich ſo eilig und ſo linkiſch fort— 

ſputeſt? Laſſe dir unten einen Becher Wein geben oder meinetwegen 

zwei. Jetzt geh.“ 

Der Jäger ging und der Vater wendete ſich äußerſt vergnügt an 
die Mädchen. „Ei, ei, ihr ſeid ja ſehr bald fertig geworden; ſchau — 
wie ſchön — jetzt wollen wir das Rohr aufſtellen und durchſehen.“ 
Und ſo geſchah es. 


Waldwanderung. 


Es ſind noch heutzutage ausgebreitete Wälder und Forſte um das 
Quellengebiet der Moldau, daß ein Bär keine Seltenheit iſt und wohl 
auch noch Luchſe getroffen werden: aber in der Zeit unſerer Er⸗ 
zählung waren dieſe Wälder über alle jene bergigen Landſtriche ge⸗ 

deckt, auf denen jetzt gereutet iſt und die Walddörfer ſtehen mit ihren 
kleingeteilten Feldern, weißen Kirchen, roten Kreuzen und Gärtchen 
88 Waldbüſche. Wohl acht bis zehn Wegſtunden gingen 


licher Weg gegen das Holzdorf Hirſchbergen, das ſeine maleriſchen 
hölzernen Waldhäuſer zu beiden Seiten des Baches auf die Abhänge 
he ſreut hat. Dieſe Abhänge prangen mit Matten 1 ſchönſten 

te mit mancher e, deren Geläute mit einzelnen 
Klängen ſanft emporſchlägt zu der oben harrenden Stille der Wälder. 
Damals aber war weder Dorf noch Weg, ſondern nur das Tal und 

der Bach, jedoch dieſe noch ſchöner, noch friſcher, noch jungfräulicher 
als jetzt, beſetzt mit hohen Bäumen der verſchiedenſten Art. An der 
einen Seite des Waſſers ſtanden ſie ſo dünn, daß ſich der grüne Raſen 

wie ein reines Tuch zwiſchen den Stämmen dahinzog, ein Teppich, 

2 weich genug ſelbſt für den Fuß einer Königstochter, Aber kein Fuß, 
ſchien es, hat ſeit ſeinem Beginne dieſen Boden berührt, als etwa 
der leichte Tritt eines Rehes, wenn es zu dem Bache trinken kam, 
oder ſonſt zwiſchen den Stämmen und Sonnenſtrahlen luſtwandeln 
Ä ging. Heute aber war der Tag gekommen, wo die Heerſchar der 
G räſer und Blümlein dieſes Raſens, ungleich ihren tauſendjährig 
N ſtillen und einſamen Ahnherrn, zum erſtenmal etwas anderes ſehen 


u ſie dar n die Breite, ihre Länge beträgt heute noch viele Tage— 
» reiſen. 

An dem Laufe eines friſchen Waldwaſſers, das ſo klar wie flüſſiges 
3 Glas unter naßgrünen Erlengebüſchen hervorſchießt, führt ein ge— 
wundenes Tal entlang und in dem Tale geht heutzutage ein rein⸗ 


4 
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jollten, als Laubgrün und Himmelsblau und etwas anderes hören 
als das Gemurmel der Wellen. 

Klare, liebliche, ſilberhelle Menſchenſtimmen — Mädchenſtimmen — 
drangen zwiſchen den Stämmen vor, unterbrochen von dem teilweiſen 
Anſchlage eines feinen Glöckleins. — Gleichſam wie lauſchend 
dem neuen Wunder hielt die Wildnis den Atem an, kein Zweig, kein 
Läubchen, kein Halm rührte ſich — die Sonnenſtrahlen traten un— 
gehört auf das Gras und prägten grüngoldene Spuren — die Luft 
war unbeweglich, blank und dunkelblau — nur der Bach von ſeinem 
Geſetze gezwungen, ſprach unaufhörlich fort, flüchtig über den Schmelz 
ſeiner Kieſel ſchlüpfend wie über eine bunte Glaſur. — Näher und 
näher klangen Stimmen und Glöcklein. — Plötzlich ſprang eine 
Geſtalt vor — elfig, wie einſt Libuſſas Mutter in ſchneeweißem 
Kleide ſaß ſie auf ſchneeweißem Pferdlein, das ſo zartfüßig wie 
ein Reh kaum den Raſen eindrückend, halb hüpfend, halb ſpielend, 
ſeine Laſt wie eine ſchwebende Feder zwiſchen den Stämmen hervor- 


trug; — zwei Demanten leuchteten voran, neugierig das fernere 
Geheimnis des Waldes ſuchend — Johannas Augen waren es, die 


heiter, glänzend, freudig vorausflogen, um die Schönheit des Tages 
und die ausnehmende Lieblichkeit des Plätzchens vorweg zu genießen — 


auch das Pferdchen, Luft gewinnend zwiſchen den hochſchaftigen 


weitſtehenden Bäumen, ſpielte neckiſch vorwärts, baumelnd und 
neigend mit Kopf und Hals, als wollte es zu eigner Freude recht 
oft das ſilberne Glöcklein erklingen laſſen, das es an himmel blauem 
Bande um den Nacken trug. Hinter Johanna erſchien nun auch Cane, 
auf einem ähnlich gezäumten Pferde, das aber hellbraun und 
den kindiſchen Schmuck des Glöckleins war. Sie trug ebenfalls ein 
weißes Kleid. 5 
Auch der ſtattliche Ritter wurde ſofort ſichtbar und ihm zur Seite 
ein ſchöner, blonder Jüngling oder vielmehr faſt noch ein Knace, der 


oben angeführte Felix, der Bruder der Mädchen, beide zu Pferde, und 


endlich noch ein fünfter Reiter, ein hoher Mann mit ſprechendem 
Antlitz, nachläſſig edel ſein Pferd zwiſchen den ſchlanken Waldſäulen 
vorwärts geleitend — und, wie es ſchien, in ſeine dunklen Augen nach 
denklich einprägend die ſo ſchönen, vor ihm ſchwebenden, ſchuldloſen 
Geſtalten. * — 
Die Waldblumen horchten empor, das Eichhörnchen hielt auf ſei⸗ 
nem Buchenaſt inne, die Tagfalter ſchwebten ſeitwärts, als ſie vor⸗ 
drangen und die Zweiggewölbe warfen blitzende grüne Karfunkel und 
fliegende Schatten auf die weißen Gewänder, wie ſie vorüberlamen : 
der Specht ſchoß in die Zweige, Stamm an Stamm trat rückwärts, bis 
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nach und nach nur mehr weiße Stückchen zwiſchen dem grünen Gitter 
wankten — und endlich ſelbſt die nicht mehr — aber auch der Reiter 
tauchte in die Tiefe des Waldes und verſchwand und wieder nur der 
glänzende Raſen, die lichtbetupften Stämme, die alte Stille und 
Einöde und der dareinredende Bach blieben zurück, nur die zerquetſch— 
ten Kräutlein ſuchten ſich aufzurichten und der Raſen zeigte ſeine zarte 
Verwunderung. — Vorüber war der Zug — unſer lieblich Wald- 
plätzchen hatte die erſten Menſchen geſehen. 

Immer entlang dem Waldbache, aber ſeinen Waſſern entgegen geht 
der Zug, ſich vielfach windend und biegend, um den tiefer hängenden 
Aſten und dem dichteren Stande der Bäume auszuweichen. — Sie 
betrachten und vergnügen ſich an den mancherlei Geſtaltungen des 
Waldes. Die vielzweigige Erle geht am Waſſer hin, die leichte Buche 


mit den ſchönfarbigen Schaften, die feſte Eiche, die ſchwankenden 


Halme der Fichten ſtehen geſellig und plaudern bei gelegentlichen 
Windhauchen, die Eſpe rührt hierbei gleich alle ihre Blätter, daß 
ein Gezitter von Grün und Silber wird, das die Länge lang nicht 


auszutaumeln und auszuſchwingen vermag — der alte Ahorn ſteht 


einſam und greift langarmig in die Luft — die Tannen wollen er- 
habene Säulengänge bilden und die Büſche, Beeren und Ranken, 
gleichſam die Kinder, ſind abſeits und zurück in die Winkel gedrängt, 
daß mitten Raum bleibe für hohe Gäſte. Und dieſe ſind auch ge- 
kommen. Frei und fröhlich ziehen ſie das Tal entlang. 

Wer die Geſichter der Mädchen anſieht, wie ſie doppelt rein und 


zart neben dem dunklen Grunde des Waldlaubes dahinſchweben, wie 


e blühend und vergnügt aus dem wallenden weißen Schleier des 
f es herausblicken — der hätte nicht gedacht, daß ſie ſich noch 
kürzlich ſo ſehr vor dieſen Wäldern fürchteten und ſcheuten. Johanna 
blieb faſt immer an der Spitze; wie ſie ihrer Natur gemäß ſich vor⸗ 


her unmäßig fürchtete. jo freute fie ſich auch jetzt unmäßig — und von 


dem zarten Rot, das ſie ſich beim Abſchiede vom Hauſe in die Augen 
geweint hatte, war keine Spur mehr ſichtbar. 

Die Pracht und Feier des Waldes mit allem Reichtum und aller 
Majeſtät drang in ihr Auge und legte ſich an ihr kleines Herz, das ſo 
ſchnell in Angſt, aber auch ſo ſchnell in Liebe überfloß — und jeder 
Schritt gab ihrer Einbildungskraft neuen Stoff, war es nun ein ſelt⸗ 
ſamer Strauch, mit fremden glühendroten Beeren überſchüttet oder 
war es ein mächtiger Baum von ungeahnter Größe — oder die 
ſchönen, buntfarbigen Schwämme, die ſich an Stellen ſchoben und 


drängten, oder war es ein plötzlich um eine Ecke brechender Sonnen— 


ſtrahl, der die Büſche vor ihr in ſeltſames grünes Feuer ſetzte und 
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aus unſichtbaren Waldwäſſerchen ſilberne Funken lockte — oder war 
es endlich dieſer oder jener Ton, der als Schmelz oder Klage, als Ruf 
oder Mahnung aus der Kehle eines Waldvogels tief aus den ferneren 
geahnten Waldſchoßen drang. — Alles fiel in ein ſchon aufgeregtes 
empfangendes Gemüt. Clariſſas edles Angeſicht lag liebreich ruhe⸗ 
voll dem Himmel offen, der zwiſchen den Aſten feſtlich wallend ſein 
Blau hereinhängen ließ und erquicklich ſeine Luft um ihre lieben, ſich 
färbenden Wangen goß; — — wie ein ſchöner Gedanke Gottes ſenkte 
ſich gemach die Weite des Waldes in ihre Seele, die deſſen unbewußt 
in einem ſtillen und ſchönen und ſanften Fühlen dahinwogte. Selbſt 
der alte Freiherr empfand ſich in der freien Luft wie geſtählt und von 
einem friſchen Hauche ſeiner Jugend angeweht. 

So ritten ſie alle vorwärts, und wenn auch die Bäume und Ge— 
ſträuche oft ſtellenweiſe ſich zuſammendrängten und ſich ihnen ent- 
gegenſtellten, ſo fanden ſie doch immer wieder einen Ausweg, der ſie 
vorwärts geleitete, tiefer und tiefer in das Tal hinein, das die Wiege 


des ihnen begegnenden Baches war. ee 


Der Vater, wo es die Stellen zuließen, ritt gerne an die Seite der 


Mädchen und ſprach und koſete mancherlei mit ihnen. Felix war bald 
vorne bei den Schweſtern, bald hinten bei dem nachdenklichen Reiter. 

Endlich wurde der Boden ſo anſteigend und der Waldbeſtand ſo 
dicht, daß das Weitervordringen immer beſchwerlicher ward, bis ſie 
zuletzt zu einem Felſen gelangten, der jede weitere Ausſicht zu verſtellen 


ſchien: aber eben dieſer Felſen war auch das glücklich erreichte Ziel, 


das fie vorderhand mit ihrer Wanderung anftrebten; auch war der 
Gegenſtand, den fie hier antreffen ſollten, bereits allen Augen ſichtbar. 


Ein alter Mann ſaß in der Nachmittagsſonne an dem glänzenden 


Geſtein und hatte den Kopf in ſeine Hände geſtützt, als ſchlummere er 


öder denke nach. Zu ſeiner Seite lag ein Feuergewehr und ein langer 
Waldſtock. Die Mädchen ſtutzten und eine heftige Furcht en 


nen zu faſſen, obwohl fie wußte, daß man einen Führer erwarte. Bei 
dem Annähern der Reitergeſellſchaft, insbeſondere der zögernden 
Mädchen, ſtand er auf und entblößte ſein Haupt, indem er den breiten 
beſchattenden Hut von demſelben herabzog — ſchneeweiße Haare 
wallten den Blicken der Mädchen entgegen, zurückweichend von einer 
Stirn, die hoch und ſchön gewölbt, aber tiefbraun und von den Linien 
des Hochalters gefurcht war — zwei große, treuherzige Augen ſahen 
zu ihnen hinauf, in ihrer Schwärze ſeltſam abſtechend gegen die zwei 
ſchneeweißen Bogen, die ſich über ihnen ſpannten. — Auf den harten 


Wangen lag Sonnenbrand, Alter und Geſundheit. EL, - 


Von aller Furcht erlöſt, erwiderte Johanna zierlich feinen Gru 
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und bei dem zweiten und dritten Blick mußte fie ihm ſchon gut fein — 
eine ſolche eherne Einfalt und Güte prägte ſich in der ganzen Ge— 
ſtalt aus, wie er daſtand und ſie alle mit den klugen Augen anſah. 
Man war nach und nach abgeſtiegen und der alte Freiherr trat auf 
| den Erwartenden zu, ſchüttelte ihm die Hand, die der andere ohne 
7 Zögern dargereicht hatte, und ſagte freudig: „Gott grüße dich, Gregor, 
8 Gott grüße dich tauſendmal; ſo haben wir uns doch noch einmal in 
dieſem Leben geſehen — aber, Knabe, alt ſind wir geworden, ſeit wir 
in dem Jungwalde zum letzteumal miteinander jagten — alt, alt — 
Freilich waren ſie alt geworden, das ſahen die jungen Begleiter alle, 
die ſeitwärts ſtanden und ſämtlich ihre Blicke auf die zwei Greiſe hefte— 
! ten. — Es war ein ſchöner Anblick, wie fie daſtanden, beide jo unge— 
f . verſchieden und beide doch ſo gleich. Der Freiherr, wie gewöhn— 
im ſchwarzſamtnen Kleide, der andere in dem gröbſten grauen 
Tuche; der Freiherr, obwohl gebräunten und gefurchten Antlitzes, doch 
— faſt mädchenhaft weiß gegen die dunkle Sonnenfarbe des andern, ein 
5 Stubenbewohner gegen den Genoſſen des Mittagsbrandes und des 
* Du, eine ein Sohn der Waffe n, die er einſt geführt mit 


ein Bruder Felſens ne en ihm. Siebzig Jahre ſind Regen und 

Sonnenſchein vergeblich auf beide gefallen, ſie ſind beide nur ein 

wenig verwittert — der eine mit dem Anſtande der Säle, der andere 

mit dem der Natur; aber ſchön ſind ſie beide und ehrwürdig beide, 

| beide der Abglanz einer großgearteten Seele und das Haarſilber liegt 
3 mit all der Unſchuld des Alters auf ihrem Haupte. 

“ exividerte Gregor, „wir mögen wohl um eine Handvoll Jahre 
gea in, Herr. — Eure —.— Haare ſind ſeitdem auch alle ganz 
weiß geworden. Ich bin ſehr erfreu Euch noch einmal zu ſehen, Ihr 

— waret damals ein feen San mgänglicher Herr.“ 
ur „Und du cin luſtiger, goldtreuer Jäger. Siehe, das habe ich nie ver- 
geſſen, und wie mir der Knabe da von dir erzählte, daß er dich in dem 
N Walde gefunden, und daß du ihn ſo liebhabeſt, jo erfreute ſich mein 
altes Herz darüber und ich dachte, er wird wohl des Vaters nicht ver⸗ 
1 8 haben, und deshalb, Gregor, gebe ich dir meine Kinder in den 
— Gott gab mir den Gedanken, dich dazu auszuwählen, als 
I. aten en ed Freund und Kameraden. Siehe, dieſe zwei 
Mädchen ſind mein; ſie werden dir recht gut ſein und die Hand und 

k das Haupt ehren, io über ihnen wacht.“ 

Des alten Mannes Augen erglänzten wie von einem melancho— 
en Strahle der Freude, als er dieſes hörte, und ſeine Blicke wie 
zwei Adler gegen die Mädchen kehrend, ſagte er: „Sie ſind zwei ſchöne 
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Waldblumen; es wäre ſchade, wenn ſie verkämen.“ — Und er konnte 
ſeine Augen ordentlich gar nicht zurückziehen, als ihm die ſanften 
glänzenden Blicke der zwei ſchönen Weſen vor ihm begegneten. 

„Tritt näher, Johanna,“ ſagte der Freiherr, „und reiche dieſem 
Manne die Hand; er wird nun längere Zeit bei euch leben.“ 

Johanna tat es augenblicklich. Der alte Mann reichte die ſeine faſt 
verſchämt zögernd hin und es war eine ſeltſame Vermählung, ein 
lieblicher Gegenſatz, als ſich ihre weiche kleine Hand wie eine Taube 
in die Felſen ſeiner Finger duckte — auch Clariſſa reichte ihm unge 
heißen ihre ſchöne Rechte und auch Felix und der fremde Ritter hießen 
ihn willkommen. 

Der alte Jäger hatte ſichtliche Freude an den Mädchen; das ſah 
man an der Art, wie er dem Freiherrn alle die Anſtalten auseinander— 
ſetzte, die er zum Weiterkommen getroffen habe. Von hier aus ſollen 
die Pferde zurückgeſchickt werden, ſobald des Freiherrn Beauftragter 
eingetroffen, dann gehe man über den Hirſchfelſen zu Fuß und jen⸗ 
ſeits warte ſchon eine zweiſitzige Sänfte für die Jungfrauen. Die 
Männer müſſen ſie alle zu Fuße begleiten. 

Als er noch ſprach, kamen drei Männer über den Felſen herüber, 
die den Freiherrn ehrerbietig grüßten. Sie waren die Beſtellten. Sofort 
wurden ihnen die Pferde übergeben mit der Weiſung, ſie zurückzuführen 
bis Pernek, um dort auf weitere Verordnung zu warten. Johanna 
umarmte faſt ihr kleines, weißes Rößlein und dieſes, als betrübe es 
ſich um ſeine Herrin, ging traurigen Auges und geſenkten Hauptes 
hinter ſeinem Führer. 

Man nahm an dem Felſen ein kleines Mahl und eine andere Wan 
derung begann nun. Der Schutz des Vaters und des fremden Reiters, 
den der Freiherr immer bloß mit dem Namen „Ritter“ anredete, 
hörte auf und es begann der des alten Jägers, dem der Freiherr mit 
vielem Lachen erzählte, wie ihn feine törichte Tochter Johanna für 
einen furchtbaren Wildſchützen gehalten, der in dem entſetzlichen 
Walde ſein Unweſen treibe — und wie ſie ihn nun mit ſo freund— 
lichen Augen anſehe und in den Wald nun begierig wie in eine lieb 
liche grüne Fabel eindringe. Nur ein kurzer, für Sänften ungangbarer 
Felſenſteig war zu erklimmen und ſie traten wieder auf einen Raſen— 
platz hinaus, wo zwei Männer mit einer Sänfte harrten. Die Mädchen 
ſtiegen ein und mit dem alten Jäger an der Spitze ſchlug die Gejell- 
ſchaft einen Weg ein, der mit dem Tale der Hirſchberge einen rechten 
Winkel bildete. 

Die Nachmittagsſonne war ſchon ziemlich tief zu Rüſte gegangen 
und ſpann ſchon manchen roten Faden zwiſchen den dunklen Tannen— 
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zweigen herein, von Aſt zu Aſt ſpringend, zitternd und ſpinnend durch 
die vielzweigigen Augen der Himbeer- und Brombeergeſträuche — da- 
neben zog ein Hänfling ſein Lied wie ein anderes dünnes Goldfädchen 
von Zweig zu Zweig, entfernte Berghäupter ſonnten ſich ruhig, die 
vielen Morgenſtimmen des Waldes waren verſtummt, denn die meiſten 
der Vögel arbeiteten oder ſuchten ſchweigend in den Zweigen herum. 
Manche Waldlichtung nahm ſie auf und gewährte Blicke auf die rechts 
und links ſich dehnenden Waldrücken und ihre Täler, alles in weh⸗ 
mütig feierlichem Nachmittagsdufte ſchwimmend, getaucht in jenen 
ſanftblauen Waldhauch, den Verkünder heiterer Tage, daraus manche 
junge Buchenſtände oder die Waldwieſen mit dem ſanften Sonnen⸗ 
grün der Ferne vorleuchteten. Soweit das Auge ging, ſah es kein ander 
Di als denſelben Schmelz der Jorſte über Hügel und Täler ge- 

et, hinausgehend bis zur feinſten Linie des Geſichtskreiſes, der 
draußen am Himmel lag, glänzend und blauend, wie ſeine Schweſter, 
die Wolke. Selbſt als ſie jetzt einen ganz baumfreien Waldhügel er⸗ 
ſtiegen hatten und der alte Gregor der wundervollen Umſicht halber 


ſoogar die Sänfte etwas halten ließ, ging der Blick wohl noch mehr ins 


Breite, aber kein Streifchen nur linienbreit wurde draußen 
ſichtbar, das nicht dieſelbe Jungfräulichteit des Waldes trug. — Ein 


Unmaß von Lieblichkeit und Ernſt ſchwebte und webte über den 


ruhenden dämmerblauen Maſſen. — Man ſtand einen Augenblick 
ſtumm, die Herzen der Menſchen ſchienen die Feier und Ruhe mitzu⸗ 
fühlen; denn es liegt ein Anſtand, ich möchte ſagen ein Ausdruck von 
Tugend in dem von Menſchenhänden noch nicht berührten Antlitze der 

2 „io die Seele beugen muß, als etwas Keuſchem und Gött— 
i doch iſt es zuletzt wieder die Seele allein, die all ihre 
innere Größe hinaus in das Gleichnis der Natur legt. 

Die Gemüter der Mädchen, wie ſie ſo daſaßen in ihrer Sänfte und 
wie zwei Engelsbilder aus einem Rahmen herausſchauten, erweiterten 
ſich und hoben ſich und faſt war alle Sorge um zu Hauſe verlaſſene 
Erdengüter von ihnen abgefallen — die Blumen ihrer Herzen, die 
Augen, ſchauten glänzend hinaus in die ſchöne Welt und waren ſelbſt 
ſchöner als ſie — auf ihrem ſchmalen Brettchen mußten ſie jede den 
einen Arm um die andere ſchlingen und die Herzen, die ſich faſt 
gegenſeitig ſchlagen hörten, hätten ſich gerne noch feſter aneinander— 
gedrückt, um ſie nur zeigen zu können, die unbegrenzte Fülle von Liebe 
und Güte, die ſie zueinander hatten. 

Der alte Gregor tupfte endlich mit der Hand an den Sänftenrand 


und zeigte rechts hinüber auf einen machtvollen, ſchwarzblau herein- 


gehenden Waldrücken, von grauen Felſenbändern ſchräge geſtreift, die 
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aber kaum ſichtbar waren in dem Funkeln und Dämmern der Luft. — 
„Seht,“ ſagte er, „das iſt das Ziel unſerer Reiſe und wir müſſen heute 
noch faſt bis auf zwei Drittel gegen ſeine Schneidelinie hinauf. Der 
Platz hier hat etwas wunderlich Zutunliches und ich wußte, daß er 
euch gefallen müſſe, aber die Sonne neigt ſich der Wand zu und wir 
müſſen weiter.“ 

„Ja, ja,“ fuhr er fort, als man die Sänfte wieder aufgenommen 
hatte und die andere Seite des Waldhügels hinabging — „ja, ja, 
ſchöne Jungfrauen, der Wald iſt auch ſchön, und mich dünkt manches 
Mal, als ſei er noch ſchöner als die ſchönen Gärten und Felder, 
welche die Menſchen machen, weil er auch ein Garten iſt, aber ein 
Garten eines reichen und großen Herrn, der ihn durch tauſend Diener 
beſtellen läßt; in ihm iſt gar kein Unkraut, weil der Herr jedes Kräut- 
lein liebt und ſchätzt — er braucht auch ein jedes für ſeine vielen 
tauſend Gäſte, deren manche lecker ſind und ganz Beſonderes ver- 
langen. — Sehet, da habe ich draußen — es ſind wohl einige Wege 
ſtunden von hier — da habe ich auch ein paar Kühe, viele Ziegen, 
auch Hafer⸗ und Gerſtenfelder — jetzt gehört alles meinem Enkel — 
der pflegt und hegt es — — aber wenn ich damals, vor zwanzig, 
dreißig Jahren von meinem Hausweſen ſo des Sonntags in den Wald 
heraufging in die Länge und Weite immer tiefer, ſo allerlei ſinnend, 
oft auf das Wild gar nicht einmal acht habend, jo war das ein lieb⸗ 
licherer, anmutigerer Tag als die ganze andere Woche, und öfter wollte 
es mich bedünken, als hätte ich da eine ſchönere Veſper gefeiert als die 
hinaus in die Nachmittagskirche, aber auch in das Schenkhaus gegangen 
ſind; denn ſeht, ich habe mir immer mehr und mehr ein gutes Gewiſſen 
aus dem Walde heimgetragen. Es kann ja auch nicht anders fein; — 
denn wie ich nachgerade mutiger wurde und weiter und weiter herein- 


kam, auch mehr Zeit hatte, da mein Sohn Lambrecht das Haus 
weſen überkam — ſeht, da fing ich an, aalge mach dle d Nieden n des 

Waldes zu hören, und ich horchte ihnen auch und der Sinn ward mir 
aufgetan, ſeine Anzeichen zu verſtehen, und das war lauter Pracht- 
volles und Geheimnisreiches und Liebevolles von dem großen Gärtner, 
von dem es mir oft war, als müſſe ich ihn jetzt und jetzt irgendwo 
zwiſchen den Bäumen wandeln ſehen. — — Ihr ſchaut mich mit den 
ſchönen Augen ſeltſam an, Jungfrau aber Ihr werdet, wenn Ihr 
länger hierbleibt, ſchon auch etwas lernen; denn Eure Augen find ſchön 
und klug. In allem hier iſt Sinn und Empfindung; der Stein ſelber 
legt ſich um ſeinen Schweſterſtein und hält ihn feſt, alles ſchiebt und 
drängt ſich, alles ſpricht, alles erzählt und nur der Menſch erſchaudert, 
wenn ihm einmal ein Wort vernehmlich wird. — Aber er ſoll nur 
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warten, und da wird er ſehen, wie es doch nur lauter liebe gute Worte 
find.” — — 

Johanna ſah mit unverhohlenem Erſtaunen in das Antlitz des 
alten Waldſohnes und es begann ihr ordentlich immer ſchöner zu 
werden. Man war mittlerweile wieder ins Tal zu einem rauſchenden, 


ſpringenden Bach gekommen und Gregor mußte ſein Geſpräch ab- 


ie 


brechen, weil er hier wieder Anordnungen behufs des Weitergehens zu 
treffen hatte. 

„Vater, Vater,“ ſagte Johanna leiſe, „welch einen ſeltſamen 
Menſchen habt Ihr uns hier beigegeben!“ 

„Kind, dies it ein Kleinod der Wüſte,“ erwiderte der Vater, 
„niemand weiß dies weniger, als er ſelber; du wirſt oft auf ſeine 
Worte horchen wie auf Klänge ſilberner Glocken, du wirſt von ihnen 
vieles lernen — und er wird euch eine Stimme der Wüſte ſein, 
wenn ihr fern von der Heimat in der Einſamkeit leben müſſet. Wir 
haben vor Jahren manche Tage miteinander verlebt, damals war 
er kühner und feuriger, aber die wunderlichen Gedanken ſeines Her⸗ 


zens ſpannen ſich ſchon damals wie ein ſeltſamer ausländiſcher Früh— 


* 


an ſeinen Ufern und die Männer mit der Sänfte ſtiegen rüſtig 


aus ihm heraus, und wenn wir jo oft einen langen Nachmittag 
miteinander allein zu einem fernen Jagdzuge gingen und er zu— 
traulich wurde und das Band ſeiner Reden und Phantaſien löſte, 
ſo warf er Blüten und Bäume, Sonne und Wolken durcheinander 
und abenteuerlich Glauben und Grübeln, daß es mir oft nicht anders 
war, als würde aus einem alten ſchönen Dichtungsbuche vorgeleſen. 
Manche höhnten ihn und gegen dieſe verſchloß er wie mit Felſen den 
Quell ſeiner Rede, aber ich habe ihn jederzeit geliebt und er mich 1 5 

ar es, der mir einſt den ſchönen, einſamen Platz zeigte, zu dem 
wir eben ee und den vielleicht kein Menſch weiß, 
und er iſt es auch, der nicht um Geld und Geldeswert, ſondern 
ebenfalls aus alter Liehe zu mir und neuer zu euch, wenn ihr ſie 
nicht verſcherzet, ſich entſchloſſen hat, die Zeit eures Waldaufenthaltes 
bei euch zu wohnen, um mit dem Reichtum feiner Erfahrungen zu 
eurem Schutze behilflich zu fein.“ 

Der Gegenſtand, von dem die Rede war, trat indeſſen wieder 
hervor, als ziehe es ihn zu der Gegenwart der lieblichen Weſen, die 
ihm anvertraut werden ſollten. Der Bach, an dem man jetzt entlang 
und ihm entgegenſtieg, war nicht das klare Waldwaſſer aus dem 
Tale der Hirſchberge, ſondern ein wild einherſtürzender, ſchäumender 
Berabach mit goldbraunem, durchſichtigem Waſſer. Man ging immer 


von Stein auf Stein, wie fie jo weiß auf dem ſchwarzmoorigen 
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Grunde umherlagen, von dem Waſſer geſchlemmt und gebleicht. Das 
Land hob ſich ſanft der blauen Waldwand entgegen, auf die Gregor 
gezeigt hatte. Man eilte ſichtlich; denn am Rande der Wand, die wie 
man ihr näherkam, immer größer und kühler emporſtieg, ſpielten ſchon 
die Strahlen der Abendſonne in breiten Strömen herein und legten 
einen mattroten Goldſchein weithin auf die gegenüberliegenden Wald 
lehnen. Am kühlblauen Oſthimmel wartete ſchon der Halbmond. 
Der Boden fing an ſehr merklich emporzuſteigen und wilder und 
wilder zu werden. Manch zerriſſener Baumſtamm ſtand an ihrem 
Wege — mancher Klotz war in das Wirrſal der Ranken und Schling⸗ 
kräuter geſchleudert, um dort zu vermodern, oder auch öfters kamen fie 
zwiſchen manneshohen Farnkräutern durch oder Himbeergeſträuchen, 
die oft mit Beeren bedeckt waren, von ferne zu ſehen als hätte man 
ein rotes Tuch über ſie gebreitet. 

Da ſie gelegentlich wieder an einer Eſpe vorüberkamen, deren 
Blätter, obwohl ſich kein Hauch im ganzen Walde rührte, dennoch 


Ruhe gelangen könne und ſeine Blätter immer taumeln und baumeln 
müſſen. 

„Es ſind da zwei Meinungen,“ entgegnete er; „ich will ſie euch 
beide ſagen. Meine Großmutter, als ich noch ein kleiner Knabe war, 
erzählte mir, daß, als noch der Herr auf Erden wandelte, ſich alle 
Bäume vor ihm beugten, nur die Eſpe nicht, darum wurde ſie ge— 
ſtraft mit ewiger Unruhe, daß ſie bei jedem Windhauche erſchrickt 
und zittert, wie jener ewige Jude, der nie raſten kann, ſo daß die Enkel 
und Urenkel jenes übermütigen Baumes in alle Welt geſtreut ſind, 
ein zaghaft Geſchlecht, ewig bebend und flüſternd in der übrigen Ruhe 
der Einſamkeit der Wälder. Darum ſchaute ich als Knabe jenen 
geſtraften Baum immer mit einer Art Scheu an und ſeine ewige 
Unruhe war mir wie Pein. Aber einmal, es war Pfingſtſonntags 
nachmittags vor einem Gewitter, ſah ich (ich war ſchon ein erwach— 
ſener Mann) einen ungemein großen Baum dieſer Art auf einer 
ſonnigen Waldblöße ſtehen und alle ſeine Blätter ſtanden ſtille; ſie 
waren fo ruhig jo grauenhaft unbeweglich, als wären fie in die Luft 
eingemauert und ſie ſelber zu feſtem Glaſe erſtarrt — es war auch im 
ganzen Walde kein Lüftchen zu ſpüren und keine Vogelſtimme zu 
hören, nur das Geſumme der Waldfliegen ging um die ſonnenheißen 
Baumſtämme herum. Da ſah ich mir denn verwundert den Baum an, 
und wie er mir ſeine glatten Blätter wie Herzen entgegenſtreckte, auf 
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den dünnen, langen, ſchwanken Stielen, jo kam mir mit eins ein 
anderer Gedanke: wenn alle Bäume, dacht' ich, ſich vor dem Herrn 
geneigt haben, ſo tat es gewiß auch dieſer und ſeine Brüder; denn 
alle ſind peu Geſchöpfe und in den Gewächſen der Erde iſt kein 
Trotz und Laſter, wie in den Menſchen, ſondern ſie folgen einfältig 
den Geſetzen des Herrn und gedeihen nach ihnen zu Blüte und Frucht, 
darum iſt nicht Strafe und Lohn für ſie, ſondern ſie ſind von ihm 
ji alle geliebt — und das Zittern der Eſpe kommt gewiß nur von den 
gar langen und feinen Stielen, auf die fie ihre Blätter wie Täfelchen 
ſtellt, daß ſie jeder Hauch lüftet und wendet, worauf ſie ausweichen 
und ſich drehen, um die alte Stellung wieder zu gewinnen. Und ſo iſt 
es auch; denn oft habe ich nachher noch ganz ruhige Eſpen an wind⸗ 
ſtillen Tagen angetroffen und darum an andern, wo ſie zitterten, ihrem 
Geplauder mit Vorliebe zugehört, weil ich es gutzumachen hatte, 
daß ich einſtens ſo ſchlecht von ihnen gedacht. Darum iſt es auch ein 
ſehr feierlicher Augenblick, wenn ſelbſt ſie, die ſo leichtfertige, ſchweigt; 
es geſchieht meiſtens vor einem Gewitter, wenn der Wald ſchon 
harret auf die Stimme Gottes, welche kommen und ihnen Nahrung 
N nn wird. — Sehet nur, liebe Jungfrauen, wie ſchmal der 
womit der Stiel am Holze und das Blatt am Stiele ſteht, 

UL wie zäh und drehbar dieſer iſt — — ſonſt iſt es ein ſehr ſchönes 

att.“ 

Bei dieſen letzten Worten hatte er einen Zweig von einer der Eſpen 
gerijjen und ihn Clariſſen hingereicht. 

„Es iſt ein Zeichen, daß wir eine ſchöne Nacht bekommen,“ fuhr 
er fort, „da dieſe Zweige ſo munter ſind; vor dem Nachtregen werden 

ruhiger.“ 

„Kommen wir denn in die Nacht?“ fragte Johanna. 

„Wenn es auch geſchähe,“ antwortete der Jäger, ſo ſteht ja ſchon 
dort am Himmel der aufgehende Mond, der ſo viel Licht gibt, daß gute 
und achtſame Augen genug haben. Aber ich denke, daß wir ihn gar 
nicht mehr brauchen werden.“ 

Das Laubholz wurde ſeltener und die erſte Tanne und Fichte zog 

; ſtändeweis gegen die Bergbreiten — der rote Sterbeglanz des Tages 

auf dem jenſeitigen Joche ging langſam gegen die Bergſcheide empor 

und aus dem Tale hoben ſich die blauen Abendſchatten — der Halb 

mond wurde jede Minute ſichtlich glänzender an ſeinem bereits ſtahl— 

blauen Oſthimmel. Der Freiherr drängte ſich durch Farnkraut und 
Schlinggewächſe, um an der Seite der Sänfte zu bleiben. 

Felix war mit dem Ritter in tiefem Geſpräche begriffen und ziemlich 

e weit hinten geblieben. Der Bach war ſtellenweiſe gar nicht mehr 
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ſichtbar und hörbar, weil er unter übergewälzten Felſenſtücken 
hinfloß. 

So mochte die Wanderung noch eine halbe Stunde gedauert haben 
und eine dichtere Finſternis blickte ſchon aus den Tiefen der Fichten- 
zweige, die ſich ſo nahe drängten, daß ſie häufig die Sänfte ſtreiften — 
da blitzte es mit einem Male durch die Bäume wie glänzendes Silber 
an. Sie ſtiegen einen ganz kleinen Hang nieder und ſtanden an der 
weitgedehnten Fläche eines flimmernden Waſſers, in deſſen Schoße —! 
bereits das zarte Nachbild des Mondes wie ein blödes Wölklein 
ſchwamm. Ein leiſes Ach! des Erſtaunens entfuhr den Mädchen, als 
ſie den ſchönen See erblickten, da ſie derlei in dieſer Höhe, die ſie 
erſtiegen zu haben meinten, gar nicht vermuteten — ein flüchtig 
Schauern rieſelte durch Johannas Glieder, da dies ohne Zweifel jener 
Zauberſee ſei, von dem ſie gehört hatte. — Die hohen Tannen, die 
dem Ufer entlangjchritten, ſchienen ihr ordentlich immer größer zu 


werden, da ſie gemach und feierlich den einfarbigen 199 alar ve Abend: 
dämmerung angetan und von ihren Häuptern fallen 2 fi 
ſie maſſenhafter und ſomit größer wurden. — Die jenfeitige Felſen 
wand zeichnete ſich ſchwach ſilbergrau, wie ein zartes Phantaſiebild , 
in die Luft, zweifelhaft, ob ſie nicht ſelbſt aus Luft gewoben ſei; denn h 
jie ſchien zu ſchwanken und ſich nach dem Takte zu neigen, aber es 
waren nur die Waſſer, die ſich abendlich bewegten. 

Der Vater hieß die Mädchen ausſteigen und mit Freuden ver- 
ließen ſie das enge, tragbare Gefängnis. Ein Floß lag am Geſtade 
und trug ein erhobenes Gerüſte mit Sitzen für die Geſellſchaft. f 
Man beſtieg ihn und die zwei Sänftenträger und en ei andere 
Männer, die man bei dem Floße ſtehend vorgefunden, lenklent ders 
Jahrzeug in den See hinaus, gerade auf die Felſenwand zu. Die 
Waldmaſſen traten zurück und verſchränkten ſich dem Auge nach und 
nach zu einer hohen, dichten, ſchwarzgrünen Mauer, die das Waſſer 
umfängt — die Felſenwand trat näher und ſtieg ſo mauerrecht aus 
dem See empor, daß man nicht abſah, wie zu landen ſein werde, da 
wohl kein handgroß Steinchen dort liegen möge, um darauf ſtehen zu 
können: allein zur größten Überraſchung in dieſem Lande der Wunder 
tat ſich den Mädchen auch hier wieder eines auf. Wie man der Wand 
ſich näherte, wich ſie zurück und legte ein liebliches Raſenland zwischen P, 
ſich und den See und auf dem ſchönen Grün desjelben jahen die Mäd⸗ 
chen nun auch ein geräumiges, hölzernes Haus ſtehen, nach. er 
Gebirgshäuſer gebaut — und alle ſeine Fenſter ſchimmerten ſie 
gaſtlich filbern an, ſchwach erglänzend von dem Scheine der weißen, 71 
aufblühenden Roſenknoſpe des Mondes. 


nd 
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Das Reiſeziel war erreicht. Weibliche Diener der Mädchen ſtürzten 
gegen das Ufer, Hand und Kleider ihrer holden Gebieterinnen 
küſſend und voll Freude, daß ſie endlich gekommen. Das ſämtliche 
Dienſtgeſinde, das aus zwei Mägden und drei. Knechten beſtand, 
wurde einige Tage vorher mit der größten Mühſeligkeit über die 
Felſenrücken herübergebracht, da man den weiteren, aber leichteren 
Weg durch den Urwald noch nicht wußte, den Gregor erſt für den 
Freiherrn ausgekundſchaftet hatte. Mit freundlichen Worten dankten 

die Mädchen den Sänftenträgern und Ruderern, und dann, der Frei⸗ 

herr Johannen, der Ritter Clariſſen am Arme nehmend, führten 

ſie dieſelben die Treppe hinan in eine Art Tafelzimmer, wo für alle, 

die Diener und Träger mit eingeſchloſſen, ein Abendmahl bereitet 
ſtand. Nach Beendigung desſelben und tauſend Gutenachtwünſchen 
führte der Freiherr mit ſchmerzlich freudigen Gefühlen ſeine Töchter 

— die zwei für fie beſtimmten Gemächer. Ein Ruf der Überraſchung 
und ein doppeltes Umſchlingen der ſchönen Arme lohnte ihn, denn 
bis zum Erſchrecken ähnlich waren die Zimmer denen, die ſie zu 


Wittinghauſen bewohnt hatten. Der Vater küßte beide auf die Stirne, 

— ünſchte ihnen eine friedensreiche, güte erſte Nacht und ging zur Tür 
— die Mägde wurden jogleich entlaſſen — und nun, als 
die Tür verriegelt war, gleichſam als hätte ein Hemmnis bisher die 
Flut gewaltſam zurückgehalten, brach ſie vor: die Mädchen ſtürzten 

ſich in die Arme, Herz an Herz verbergend, ja faſt vergrabend 
ineinander, und ſich die zarten Siegel der Lippen anpreſſend, ſo heiß, 

ſo inbrünſtig, jo ſchmerzlich ſüß, wie zwei unglückſelig Liebende und 
— faſt ebenſo trennungslos. — Alſo iſt es wahr, die Heimat, das 


gute Vaterhaus iſt preisgegeben und verloren, all 5 früher Leben 
it ibhenchnen en, ſie ſelbſt wie Mitſpieler in ein buntes Märchen 
gen, alles neu, alles fremd, alles ſeltſam und dräuend — in dem 
drohenden Wirrſal kein Halt, als gegenſeitig die warmen Lippen, das 
eue Auge und das klopfende Herz. 
Aber als bei den Mädchen Tränen und Koſen in Ruhe über⸗ 
gegangen, traten ſie auf den hölzernen Söller, der vor ihren Fenſtern 
lief, heraus und blickten noch, ehe ſie ſchlafen gingen, in die kühle, 
ruhigende Nacht. Der See lag zu ihren Füßen, Stücke ſchwarzer 
Schatten und glänzenden Himmels unbeweglich haltend, wie erſtarrte 
Schlacken — der Wald dehnte ſeine Glieder weithin im Nacht— 
ſchlummer, die feuchten Mondesſtrahlen ſpannen von Berg zu Berg 
und in dem Tale, woher die Wanderer gekommen ſein mochten, 
blickte ruhender Nebel auf. 
Gute Nacht, ihr lieben, ſchönen, fürchtenden Herzen, gute Nacht! 
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Waldhaus. 


Des andern Tages morgens nahm der Vater, der Bruder und der 
Ritter Abſchied. Der Freiherr erklärte, daß er es für Pflicht halte, 
zu ſeinem Schioſſe zurückzukehren, um es, falls es nur eine ſtreifende 
Rotte berührte, gegen ſelbe zu halten, oder wenn ein Hauptſchlacht 
haufe einträfe, es ehrenvoll und vielleicht vorteilhaft zu übergeben 
und dadurch, daß er ſich der kriegeriſchen Ehre der Schweden als 
Gefangener überliefere, die Forſchung nach anderen Bewohnern des 
Schloſſes zu vereiteln, da es niemand einfallen werde, weiter nach 
Mädchen zu fragen, wenn der Gebieter der Burg in ihren Händen ſei. 
Felix, trotz der Bitten der Schweſtern und des Vaters, konnte nicht 
bewogen werden, ſich von letzterem zu trennen. Was die beweglichen 
Güter, Geld und Geldeswert, anlangte, eröffnete ihnen der Freiherr, 
daß er dasſelbe dem Schoße der Erde anvertraut habe und daß, wenn 
man von dem Muttergottesbilde an der großen Buche im Witting- 
hauſer Forſte abwärts ſtiege und den Stein der neunten Stufe aufhöbe, 
dort in einer blechernen Kapſel ſich Auskunft darüber vorfände. 
Er eröffnete ihnen dieſes, falls Gott etwas Menſchliches über ihn 
verhänge. — Mitwiſſer ſeien übrigens nur noch Felix und der Ritter. 

Und ſomit, ſchloß er, mögen ſie ihn durch unmäßige Trauer nicht 
betrüben: ihr größter Schutz ſei ihre Einſamkeit. Er laſſe ihnen drei 
Knechte zurück, welchen ſie jede Art Aufträge hinſichtlich des Herbei— 
ſchaffens von Lebensmitteln erteilen könnten, Gregors zweiter Enkel 
werde von Zeit zu Zeit Botſchaften zwiſchen hier und N Sittinghaufen 
tragen und nebſt andern unter der Leitung Gregors ſtehen, daß, ſobald 
ſich etwas Verdächtiges an der Waldgrenze ereigne, es demſelben 
ſogleich angezeigt werde; denn er beſitze Mittel in ſeiner Kenntnis der 
Wälder, ſie immerhin zeitweiſe an Orte zu führen, wo ſie vor einer 
vorübergehenden Gefahr ſicher wären. Zu ihrer noch größeren Be— 
ruhigung lege er ihnen außer der gänzlichen Abgeſchiedenheit noch 
die feſte Lage ihres Hauſes vor Augen: rückwärts iſt die unzugängliche 
Seewand, links des Hauſes ſtürzt der Blöckenſtein mit einem vorſprin⸗ 
genden Pfeiler ſenkrecht in das Waſſer, und rechts, wo der See um 
gangen werden könne, tft der Paß durch eine künſtliche Seebucht ab- 
gegraben und noch durch einen Verhau der größten Tannen ge⸗ 
ſchützt, ſo daß der Zugang nur über den See möglich iſt. Selbſt für 
den Fall, daß ſich ein Haufe bis in dieſe Einöden verſchlüge, wiſſe 
Gregor einige Stunden von hier in den höchſten Klippen, nur ihm 
zugänglich, eine Höhle, wo er ſie verbergen könnte, bis die Gefahr 

vorüber. Zwei Flöße, ein größeres und kleineres, auf jedem ein 
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fugeldichtes Häuschen, ſtehen zu ihrer Verfügung, aber nie ſoll einer 
am jenſeitigen Ufer ſelbſt nicht für Augenblicke liegenbleiben, auch 
ſollen ſie Spaziergänge nie über ihren Raſenplatz zwiſchen See und 
Felſenwand ausdehnen, ohne daß ſie Gregor davon in Kenntnis 
iegen, oder er ſie begleitet. Sei auch alle dieſe Vorſicht übertrieben, jo 
terre fie zu feiner Beruhigung, daß er ſich nicht jagen dürfe, er habe 
etwas vergeſſen, was vielleicht not täte. Gegen wilde Tiere brauchten 
ſie ohne Furcht zu ſein; das ſei das Merkwürdige dieſer Wälder, daß 
man nie in ihnen einen Wolf getroffen; Luchſe ſeien höchſt ſelten 
und nur in den dichteſten Beſtänden — und wenn ja ein Bär ſie 
anſichtig würde, ſo ſei er ein zu gut geartet Tier, als daß er nicht 
vor ihnen auf das eiligſte davonliefe, dies habe er in ſeinem langen 
Leben wohl ein dutzendmal geſehen — zudem ſei ihnen Gregors 
1 Büchſe immer zur Hand. So, denke er, ſeien ſie hinlänglich geſchützt, 
9 wenn nicht ein Wunder geſchieht, und dieſes ſtehe in Gottes Hand, 
6 die uns hier und überall erreichen kann. Dann trug er ihnen noch auf, 
. vorſichtig mit dem Lichte umzugehen, da alles von Holz ſei; deswegen 
* habe er auch die Küche abſeits des Hauſes in das ſteinerne Häuschen 
verlegt, damit von dieſer Seite keine Gefahr entſtehe. In der Kiſte, 
die noch im Speiſezimmer ſtehe, finden ſie Stoffe von Seide, Wolle 
und Linnen; ſie mögen zerſchneiden und verarbeiten, wieviel ſie 
wollen; Nadeln und Nähzeug liege auch im Vorrate dabei, nebſtdem 
8 Bänder und Schleifen, auch Bücher, Papiere, Farben und bunte 
Tinte — in der dreieckigen Kiſte iſt die Harfe. Er hoffe, daß ſie keinen 
f — 7 gelitten haben werde, als man ſie mit Stricken über Felſen 
erablaſſen mußte — zurück wolle er ſie über das Hirſchental bringen 
laſſen — der Ritter laſſe auch fein Fernrohr da, daß ſie zuweilen auf 
den Blöckenſtein ſteigen und r ob es 
noch auf ſeinem Waldrande ſchwebe und vom Vater herübergrüße. 
Bei dieſen Worten traten ihm faſt die Tränen in die Augen, er 
küßte und ſegnete ſie — Felix, mit krampfhaftem Zucken ſeines Ge⸗ 
ſichtes, umarmte und drückte ſie ans Herz — ſeitwärts ſtand der 
ätſelhafte Begleiter ihrer Reiſe, der Ritter, der Clariſſa düſter an⸗ 
ſtarrte. Dieſe aber wand ſich aus der Umarmung des Bruders, und 
das edle, wahre Auge, ſo ſchwarz oder ſchwärzer als ſeines, freundlich— 
lieb und feſt auf ihn richtend, reichte ſie ihm die Hand und ſagte, ſie 
danke ihm recht herzlich und recht vielmal, daß er ſeine Kraft und Zeit 
ſolange her verwendet habe, um das ſicher und gut ins Werk zu 
führen, was ihnen jetzt Schutz gewähren werde — fie wünſche ſehnlich 
ihm durch Taten ihren Dank zeigen zu können — — —„wenn es in 
ihrer Macht wäre,“ ſetzte ſie ſehr leiſe hinzu. — — Johannas Augen 
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ruhten mit höchſter Spannung auf den Lippen des Ritters, allein 
dieſe öffneten ſich ruhig und ſagten die ſchönen Worte: „Ich tat, was 
ich tat, weil Ihr und Johanna gut ſeid; es würde mich betrüben, 
ſännet Ihr auf Vergeltung. Handelt ſo oder ſo, es wird immer das 
Rechte ſein.“ 

Man ſchwieg einen Augenblick von allen Seiten, dann reichte 
Johanna dem Ritter gleichſam, als ob er ſie dauerte, auch die Hand 
mit den Worten: „Lebt recht wohl, guter und freundlicher Mann, 
und kommt ſehr bald wieder.“ 

„Ich dank' Euch, ſchöne Muhme,“ antwortete er lächelnd, „aber 
das Bald liegt in Gottes Hand, da ich wieder zu dem kaiſexlichen 
Heere abgehe und erſt kommen kann, wenn wir den Feldzug fröhlich 
beendet.“ 

Noch ein Umarmen, ein Schütteln der Hände zwiſchen Vater und 
Geſchwiſtern — die Männer verließen das Gemach — im nächſten 


Augenblick waren ſie am Strande und die Mädchen ſahen lange vom 


Söller nach, wie die drei Geſtalten, auf dem Floß ſtehend, langſam 


dem Waſſer entlangſchwebten, bis ſie im entgegenliegenden Tannen⸗ 


wald verſchwanden und gleich darauf die zwei Knechte mit dem 
leeren Floß zurückfuhren. — — f 2 
Seltſam und beklemmend mußte es ihnen freilich ſein, wenn ſie 


die erſten Tage aufwachten und die Morgenröte ihre frühſten Licht⸗ 


ſtröme hereingoß, über lauter Wald und lauter Wald — erbrauſend 
von der Muſik des Morgens, darunter nicht ein Ton, wie wir ſie 
von Kindheit an gewohnt ſind unter Menſchenwohnungen zu hören, 
ſondern ein Getue und Gepränge, ein Rufen, ein Heiſchen, ein Erzäylen 
und Jauchzen — und darein oft plötzlich von dem nächſten Tannenaſt 
wie ein geſprochen Wort herabfallend, daß man erſchrocken hinſal 
aber nur ein fremdartiger Vogel ſchritt auf ſeinem Aſte mit dem Kopf, 
blödſinnig nickend wie zum Einverſtändnis mit dem Hinaufſchauenden. 
— Aus den Tälern nah und fern ſtiegen indeſſen wie Rauchſäulen die 
Opfer der Morgennebel empor und zerſchnitten die ſchwarzen, breit⸗ 
gelagerten Maſſen. — Etwas Seltſames geſchah Johannen ſchon am 
erſten Tage nach ihrer Ankunft: — — fie erwachte nämlich ſchon bei 
dem früheſten Tagesgrauen, und neugierig, den See auch bei Tage zu 
betrachten, ſchlich ſie ſich bei dem Lager der noch tief ſchlummernden 
Schweſter teiſe vorbei und ging auf die hölzerne Brüſtung des Hauſes 
hinaus — da zum Erſchrecken nahe ſtand ein Hirſch am Fichtenſaum 
in dem ſeichten Waſſer, ein ſchöner, großer Hirſch, ihr gerade gegenüber 
am Ufer, wo der Verhau war. Verwundert betroffen und wohlgefällig 
ſah ſie auf das edle Tier, das ſeinerſeits auch mit den unbeweglichen, 
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neugierigen Augen herüberglotzte auf das neue Wunderwerk der Wild— 
nis, auf die weiße in der Morgenluft ſchwebende Geſtalt und ihre 
bannenden Augen — das Haus mochte ihn weniger beirrt haben. — 
Mehrere Augenblicke dauerte die Szene, bis Johanna ſich regte, wor— 
auf er den Kopf leicht erſchrocken zurückwarf, ſich langſam wendete und 
zurück in die Gebüſche ſchritt, die Tautropfen von ihnen in den See 
ſchüttelnd. 

Ihren Garten, ſo hießen ſie nämlich den großen Raſenplatz um 
das Haus, hatten ſie bald durchwandert und durchforſcht. Es war 
eine glänzendgrüne natürliche Waldwieſe, wie ein halber Mond heraus— 
geſchnitten aus dem See und der Felſenwand, der Morgen- und 


Mittagsſonne offenliegend und nur im ſpäten Nachmittage von der See 


wand beſchattet, wenn die Fichtengehege jenſeits des Sees in düſterm 
Spätlicht glänzten. Landwärts ſtieg dieſe Wieſe ſanft auf, bis die unge- 
heuren ſenkrechten Felſen aus ihr emporwuchſen, zwiſchen ihren 
Schluchten ein paar mächtige Ströme von Steingerölle hervorſchiebend 
gegen den weichen, grünen Teppich des Raſens. In der Nähe des 


* Kube gegen die Wand ſchreitend, ſtand eine Gruppe von Buchen 


id rieſenhaften Ahornen, deren Grün ſehr hold abſtach gegen das 
Düfter de Fichten und Schwarzföhren. In ihrem Schatten waren 


Tiſchchen und Bänke angebracht. Zu erwähnen iſt noch eine eiskalte 


Quelle, in einer Felſenvertiefung ſtehend, von ſolcher Durchſichtigkeit, 
daß, wenn das Geſtein naß war, man nicht wußte, wo die Luft auf⸗ 
höre und das Waſſer beginne. Ihr Abfluß ging als kleines Bächlein 
unter einem Steine hervor und durchſchnitt quer die Wieſe, dem See 


ziueilend. 
So war dieſe Stelle nicht umſonſt von dem Vater „wunderſam lieb- 


lich und anmutsreich“ geheißen, eine warme, windſtille Oaſe, geſchützt 
von Felſen und See und bewacht von der ringsumliegenden heiligen 


Einöde der Wildnis. 


Das Haus war, wie man ſie noch heute in jenen Gegenden ſieht, 


aus Holz, hatte ein Erdgeſchoß und ein Stockwerk, eine ringsumlaufende 


Brüſtung und ein flaches Dach. Sonſt war es viel geräumiger, als 
die, welche die heutigen Walddörfer bilden. Gleich neben dem Eingange 
lag Gregors Stube, der auch die Schlüſſel führt, weiterhin die der 
Knechte und die Kammern der Vorräte. Im erſten Stock war ein 


Speiſezimmer und zwei Zimmer der Mädchen, nebſt einem Vorzimmer 


für die Mägde. Alles war auf das vorſorglichſte eingerichtet, nicht die 
kleinſte Kleinigkeit, von Männern oft ſelten beachtet, aber für Mäd— 
chen von großem Werte, fehlte hier und täglich entdeckten ſie neuer— 
dings, daß der Vater oft dahin vorgeſehen hatte, wohin ſie ſelbſt bisher 
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noch nicht gedacht. Der Schmerz, die Furcht, das Ungewohnte ihrer 
Lage in den erſten Tagen ſtellte und fügte ſich allgemach und ſomit 
begannen ſie ſchüchtern und vorſichtig nach und nach die Entdeckungs⸗ 
reiſen in ihrem Gebiete und fingen an, für dasſelbe Neigung und Herz 
zu gewinnen. i 

Ihr erſtes Unternehmen über die Grenze ihres Beſitztumes hinaus, 
und zwar über den See, war, um den Blöckenſtein zu beſteigen und 
mit dem Rohre gen Wittinghauſen zu ſehen. Gregor und die drei 
Knechte, alle bewaffnet, mußten mitfahren, dann, als ſie ausgeſtiegen, 
einer mit dem Floß zwanzig Schritte weit vom Ufer harren, die 
übrigen ſie begleiten. Gregor lächelte gutmütig über dieſe kriegeriſchen 


Anſtalten und ließ ſie gewähren. Er führte ſie um den Seebuſen herum 


und von rückwärts auf den Blöckenſtein, ſo daß ſie, als ſie nach einer 
Stunde ſeinen Gipfel erreichten, meinten, ihr Haus liege ihnen 
gerade zu Füßen und ein losgelaſſenes Steinchen müſſe auf ſein Dach 
fallen. — Das Fernrohr wurde ausgepackt und an dem Stumpfe einer 
verkrüppelten Birke befeſtigt —— Aller Augen aber waren ſchon vorher: 
in die Weite gegangen — wie eine glänzende Wüſte zog der heitere 
Himmel hinaus über alle Wälder weg, die wie rieſenbreite, dunkle, 
blähende Wogen hinauslagen, nur am äußerſten Geſichtskreiſe geſäumt 
von einem Hauche eines fahlen Streifens — es waren die bereits rei- 
fenden Kornfelder der Menſchen — und endlich geſchloſſen von einem 


rechts in das Firmament ablaufenden Duftſaume — — — ſiehe der 
geliebte kleine Würfel, wie ein blauer Punkt ſchwebt er auf ſeinem 
Rande! Johannas Herz wogte in Freude und Schmerz. — — Cla⸗ 


riſſa kniete mittlerweile vor dem Rohre und rückte und rückte; das ſah 
ſie gleich, daß es ein ungleich beſſeres ſei als das des Vaters, jedoch 
finden konnte ſie damit nichts. Bis zum Erſchrecken klar und nahe 
ſtand alles vor fie gezaubert, aber es war alles wildfremd. — Aben- 
teuerliche Rücken und Linien und Vorſprünge gingen wie Träume durch 
das Glas — dann farbige Blitze — dann blau und blau und blau — ſie 
rührte die Schraube, um es zu verlängern — dann führte ſie es dem 
Saume eines dunklen Bandes entlang — plötzlich ein ſchwacher Schrei 
— zitternd im Runde des wunderbaren Glaſes ſtand das ganze Vater: 
haus, klein und zart, wie gemalt, aber zum Staunen erkennbar an 
Mauern, Erkern, Dächern — ja die Fenſter meinte man durchaus 
ſehen zu müſſen. Johanna ſah auch hinein — blank, unverſehrt, mit 
glänzendem Dache ſtand es in der Ruhe des Himmels. O wie ſchön, 
wie freundlich! 

Auch der alte Gregor ſah durch das zaubernde, ihm unerklärbare 
Rohr und in ſeinen Mienen war erkennbar, wie er höchlich danach 
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rang, das Ding begreifen zu können. Auch die Knechte ließ man hinein- 


ſehen und freute ſich an ihrem Erſchrecken und Staunen. Man getraute 
ſich faſt nicht, etwas zu rücken, aus Furcht, das teure Bild zu verlieren, 
aber Clariſſa zeigte ihnen bald, wie man es machen müſſe, um es 
immer wieder zu finden. Sie konnten ſich nicht erſättigen, immer das 
eine und das eine anzuſehen. — So wie es ihren Augen, ſchien es auch 
ihrem Herzen näher und fie waren faſt zu Hauſe — ſo ruhig und jo lieb 
ſtand es da und ſo unverletzt. — Freude, Wehmut, Sehnſucht ſtieg ſo 
hoch, daß man ſich das Verſprechen gab, ſehr oft, ja jeden ganz heitern 
Tag heraufſteigen und durchſehen zu wollen. Endlich fing man doch 
an, auch anderes zu ſuchen und zu prüfen. Der fahle Streifen am 
Geſichtsſaume war das erſte und deutlich zeigte ſich, daß es ange— 
bautes Land mit Erntefeldern war — dann wurden die Waldberge, 
dann der See und endlich gar das Haus verſucht. Alles war gar ſo 
ſchön und gar ſo reinlich. 

Nach langem Aufenthalte auf dem Felſen beſchloß man die Rückkehr 


und das Rohr wurde von Gregor mit Achtſamkeit und ſogar mit einer 


Art Scheu in ſein ledernes Fach gepackt und mit der größten Obhut 
getragen. Auf dem Rückwege trug ſich nichts Merkwürdiges zu. Sie 
fanden ihr Floß warten, ſtiegen ein, fuhren über und der Tag 
endete wie alle ſeine bisher erlebten Vorgänger mit einer glühenden 
Abendröte, die ſie nie anders, als auf den gegenüberliegenden Wäldern 
flammen ſahen, während der See eine ganz ſchwarze Tafel vor ihre 
Fenſter legte; nur zeitweiſe von einem roten Blitze durchzuckt. 

Dieſer erſten Wanderung folgten bald mehrere und mehrere, die 
immer kühner und weitſchichtiger wurden, je mehr ſie die Ruhe und 


Sicherheit des Waldes kennen lernten. Von dem Vater war bereits 


zweimal bi t gekommen; auch wenn fie den Blöcken 
ſtein beſtiegen und durch das Rohr ſahen, das ihnen das liebſte 
Kleinod geworden — ſtand immer dasſelbe ſchöne, reine, unverletzte 
Bild des väterlichen Hauſes darinnen, ſo daß Johanna einmal den 
kindiſchen Wunſch äußerte, wenn man es doch auch von der anderen 
Seite ſehen könnte. Zuweilen, wie Kinder, kehrten ſie das Rohr um 
und freuten ſich, wenn ihr Haus, winzig wie ein Stecknadelkopf 
he draußen lag und der See wie ein kleines Glastäfelchen da⸗ 
neben 

Ein paar Gewitter hatten ſie erlebt, denen einige traurige, graue 
Regentage folaten. Sie brachten dieſelben im Zimmer zu, an all ihren 
Stoffen und Kleidern ſchneidend und nähend und ändernd, und da 
ſchon Tage und Wochen vergangen waren, ohne daß ſich das mindeſte 
Böſe einſtellte, ja, da draußen alles ſo ſchön und ruhig lag, als wäre 
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nirgends in der Welt ein Krieg, und ſogar nach des Vaters letzter 
Nachricht der Anſchein war, als würde über Wittinghauſen gar nie— 
mals etwas kommen: ſo erheiterten und ſtillten ſich wieder ihre Ge— 
müter, ſodaß die Erhabenheit ihrer Umgebung Raum gewann, ſachte 
ein Blatt nach dem andern vorzulegen, daß ſie auch gemach zu ver— 
ſtehen begannen, wie es ihnen Gregor oft vorhergeſagt. — Auch Scherz 
und Mutwille ſtellte ſich ein: Johanna beredete einmal die Schweſter, 
ihren ſchönſten Kleiderſchmuck ſich gegenſeitig anzulegen — und wie 
ſie es getan und nun ſich vor den Spiegel ſtellten, ſo überkam ein 
leichtes Rot die edlen, feinen Züge Clariſſens wegen dieſer mädchen— 
haften Schwäche, während die Augen Johannens vor Vergnügen fun⸗ 
kelten. 

Der alte Gregor hatte ſeine Freude an ihrem Mute; er begann ſie 
von Tag zu Tag lieber zu gewinnen, und wie ſich ihre Herzen wie 
zwei Sterne des Waldhimmels immer lieber und freundlicher gegen 
ihn neigten, ſo ging auch das ſeine in dieſen ſanften Strahlen immer 
mehr und mehr auf — bis es daſtand, großartig ſchön, wie das eines 


Jünglings, ruhend in einer Dichtungs- und Phantaſiefülle, üppig 


wuchernd, ſchimmernd, wie jene Tropenwildniſſe, aber ebenſo unbe— 
wußt, ſo ungepflegt, ſo naturroh und ſo unheimlich wie ſie. Seinen 
ganzen Lebenslauf, eine ganze Seele hatte er dem Walde nachgedichtet 
und paßte umgekehrt auch wieder ſo zu ihm, daß man ſich ihn auf 
einem andern Schauplatze gar nicht denken konnte. Daher dichtete er 
auch ſeinen Schutzbefohlenen ſich und ihre Einöde in ſolch wunder- 
licher, zauberhafter Art und Geſtalt vor, daß ſie auch ihnen zu reden 
begann, und ſie ſich immer wie inmitten eines Märchens zu ſchweben 
ſchienen. 

Aber vielmehr ſie waren ein Märchen für die ringsum ſtaunende 
Wildnis. Wenn ſie zum Beiſpiel an dem See ſaßen, lange, weiße 
Streifen als flatternde Spiegel ihrer Gewänder in ihn ſendend, den 
gleichſam ſeine Waſſer herandrängte, um ihr Nachbild aufzufaſſen — jv 
glichen fie eher zwei zartgedichteten Weſen aus einer nordiſchen Runen- 
ſage als menſchlichen Bewohnern dieſes Ortes — — oder wenn ſie 
an heißen Nachmittagen zwiſchen den Stämmen wandelten, angeſchaut 
von den langſtieligen Schattenblumen des Waldes, leiſe umſummt 
von ſeltſamen Fliegen und Bienen, umwallt von den ſtummen Harz— 
düften der Fichten, jetzt eine Beere pflückend, jetzt auf einen fernen 
Waldruf horchend, jetzt vor einem ſonnigen Steine ſtehenbleibend, auf 
dem ein fremder Falter ſaß und ſeine Flügel breitete — ſo hätte er 
ſie für Elfen der Einöde gehalten, um jo mehr, wenn er die Geiſter— 
und Zaubergeſchichten gewußt hätte, die ihnen Gregor von manchen 
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Stellen des Waldes erzählte, wodurch vor ihrer Phantaſie er, ſie und 
die Umgebung in ein Gewirre von Zauberfäden geriet — — — oder 
wenn ſie in der bereits milder werdenden Herbſtſonne auf ihrer Wieſe 
am Rande des Gerölles ſaßen, auf irgendeinem grauen Felsblocke 
ausruhend, Johanna das kinderlockige Haupt auf den Schoß ihrer 
Schweſter gelegt und dieſe mit klarem, liebreichem Mutterauge über⸗ 
geneigt, in einem Geſpräche des ſicherſten Vertrauens verſunken — und 
wenn dem Siegel des Mundes das Herz nachfloß und ſie ſchweigend 
ſaßen, die ſchönen Hände ineinandergelegt wie zwei Liebende, bewußt⸗— 
voll ruhend in der grenzenloſen Neigung des andern, und wenn Jo— 
hanna meinte, nichts auf Erden ſei ſo ſchön, als ihre Schweſter, und 
Clariſſa, nichts ſei jo ſchuldlos, als Johanna: fo iſt es, als ſchweige 
die prangende Wüſte um ſie aus Ehrfurcht und die tauſend kleinen 
Glimmertäfelchen der Steinwand glänzen und blitzen nur ſo emſig, 
um einen Sternenbogen um die geliebten Häupter zu ſpannen. 
Oder noch märchenhafter war es, wenn eine ſchöne Vollmondnacht 
über dem ungeheuern dunklen Schlummerkiſſen des Waldes ſtand und 
leiſe, daß nichts erwache, die weißen Traumkörner ihres Lichtes darauf 
niederfallen ließ und nun Clariſſens Harfe plötzlich ertönte — man 
wußte nicht woher, denn das lichtgraue Haus lag auf dieſen großen 
Maſſen nur wie ein ſilberner Punkt — und wenn die leichten einzelnen 
Föne wie ein ſüßer Pulsſchlag durch die ſchlafende Mitternachtluft 
gingen, die weithin glänzend, elektriſch. unbeweglich auf den weiten 
ſchwarzen Forſten lag: ſo war es nicht anders, als ginge ſachte ein neues 


Fühlen durch den ganzen Wald, und die Töne waren als rühre er hie 


md da ein klingend Glied — das Reh trat heraus, die ſchlummernden 
Vögel nickten auf ihren Zweigen und träumten von neuen Simmels- 
melodien, die ſie morgen nicht werden ſingen können — und das Echo 
verſuchte ſogleich, das goldne Rätſel nachzulallen. — — Und als die 
Harfe längſt ſchwieg. das ſchöne Haupt ſchon auf ſeinem Kiffen ruhte 
— — horchte noch die Nacht; der ſenkrecht ſtehende Vollmond hing 
lange Strahlen in die Fichtenzweige und ſäumte das Waſſer mit ſtum⸗ 
men Blitzen — indeſſen ging die Wucht und Wölbung der Erde, 
unempfunden und ungehört von ihren Bewohnern, ſtürmend dem 
Oſten zu — der Mond wurde gegen Weſten geſchleudert, die alten 
Sterne mit, neue zogen im Oſten auf — — — und ſo immer fort, 
bis endlich mitten unter ihnen am Waldrande ein blaſſer, milchiger 
Lichtſtreifen aufblühte — ein friſches Lüftchen an die Wipfel ſtieß — 
und der erſte Morgenſchrei aus der Kehle eines Vogels drang! — — — 
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Es waren ſchon viele Tage und Wochen vergangen — Erwarten 
und Fürchten, keines war um die Breite eines Haares vorgerückt! — 
In gleicher Schönheit, ſo oft ſie es ſuchten, ſtand das Vaterhaus in 
dem Glaſe ihres Rohres, in gleichem, tiefem Frieden lagen die an ihren 
Wald grenzenden bewohnten Länder, obgleich ſie recht gut wußten, 
daß draußen, wohin ihr Blick nicht mehr reiche, der Qualm des 
Krieges liege, der jeden Augenblick an ihrem Geſichtskreiſe ſichtbar 
werden könne. 

Ihr Garten, der Wald, unbekümmert um das, was draußen vor⸗ 
ging, förderte ſein Werk für dieſen Sommer, ja er hatte es faſt 
abgetan; denn die milde Spätſonne goß ſchon ihr Licht trübſelig auf die 
bunten, gelben und roten Herbſtſtreifen, die ſich durch das Duftblau 
der Wälder hinzogen. — — Da geſchah es eines Tages, daß die zwei 
Mädchen und Gregor jenſeits des Sees am Ufer ſaßen, ihrem Hauſe 
gegenüber. Sie waren ziemlich weit von demſelben entfernt und ſahen 
auf jene Stelle, wo der Blöckenſtein in den See ſtürzt, ihre Wald⸗ 


wieſe von dem andern Lande trennend. Die Knechte waren ſchon 


ſeit drei Tagen um Lebensmittel aus und wurden abends zurück— 
erwartet. Die Sonne des Nachſommers war ſo rein, ſo warm und 
einladend, daß das Herz ſich traulich hingab die zwei Mägde 
waren in das Gebirge gegangen, um Brombeeren zu ſuchen, und unſere 
kleine Geſellſchaft, nachdem ſie Gregor über den See geſchifft und dann 
an ſchönen Stellen herumgeführt hatte, ſaß jetzt der lauen Luft ge- 
nießend in angenehmer Müdigkeit auf einem großen Steine, um 
den die Glut roten Herbſtgeſtrippes und dichter Preißelbeeren zu 
ihren Füßen prangte und die langen Fäden des Nachſommers 
glänzten. Sie ſahen auf ihr leeres Haus und auf die graue Steinwand 
hinüber, während ihnen Gregor erzählte, der ebenfalls von der feier— 
lich ſtillen Pracht, mit der, wie gewöhnlich, der Nachſommer über die 
Wälder gekommen war, befangen, in immer romantiſchere und ſchwer⸗ 
mütigere Weiſen verſank. 

Johanna fragte ihn, wie es denn gekommen, daß er dieſen See 
entdeckt habe, den ſo hoch oben gewiß niemand vermute und von 
dem er ihnen auch ſage, daß wenige Menſchen von ſeinem Daſein 
wiſſen. 

— wiſſen ihn auch wenige,“ erwiderte der alte Mann, „und ſuchen 
ihn auch nicht, da ſie nicht Grund dazu haben, und die von ihm 
Ahnung bekommen, hüten ſich wohl, ihn aufzuſuchen, da ſie ihn für 
ein Zauberwaſſer halten, das Gott mit ſchwarzer Höllenfarbe gezeichnet 
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und in die Einöde gelegt hat. Nun, was die ſchwarze Farbe betrifft, 
ſo mag es wohl damit nur die Urſache haben, daß die dunklen Tannen 
und Berghäupter aus ihm wiederſcheinen — wäre er draußen im 
ebenen Lande, ſo wäre er ſo blau wie ihre Teiche, auf die nichts 
als der leere Himmel ſchaut — und was die Einöde anlangt, ſo weiß 
ich nicht, ob ihn Gott an ein ſchöneres Plätzchen hätte legen können als 
dieſes. Ich kenne ihn ſchon über vierzig Jahre und habe ihn in dieſer 
Zeit nur zwei Menſchen gezeigt; da wir beide noch jung waren, eurem 
Vater, und da ich alt geworden bin, einem jungen Manne, den ich 
liebgewonnen und mit dem ich manches Wild geſchoſſen habe. In Hin⸗ 
ſicht ſeiner Entdeckung aber, liebe Jungfrau, war es ſo: Seht, da ich 
x ein Bube war von zwölf, dreizehn Jahren oder darüber, da waren 
noch größere und ſchönere Wälder als jetzt. — Holzſchläge waren 
gar nicht zu ſehen, dieſe traurigen Baumkirchhöfe, weil nächſt dem 
Waldlande wenig Hütten ſtanden und dieſe ihr Brennholz noch an 
den Feldern bald in dieſem, bald in jenem Baume fanden, den fie 
umhieben — und man merkte nicht, daß einer fehle. Damals gingen 
auch die Hirſche oft in Herden gegen unſere Wieſen und man brauchte 
ſie nicht in den Wäldern aufzuſuchen, wenn man einen ſchießen 
* wollte — —“ 
2 Bei dieſen Worten unterbrach er ſich und plötzlich zu Clariſſa 
3 gewendet, ſagte er: „Wollt Ihr, Jungfrau, eine der ſchönen, gelb- 
geſtreiften Schwungfedern, ſo ſchieße ich Euch das Tier herab, ich 
glaube, ich werde es erreichen.“ Er zeigte hierbei in die Luft und 
h die Mädchen ſahen einen ſchönen Geier mit geſpannten Flügeln hoch 
über den See ſchweben. Er ſchien gleichfalls ohne alle andere Abſicht 
zu ſein, als ſich in der ausnehmend klaren, lauen, ſonnigen Herbſt⸗ 
luft zu ergehen; denn auf ſeinen Schwingen ruhend, die Gabel des 
* Ichweifes wie einen Fächer ausgebreitet, ließ er ſich gleiten auf dem 
1 iſen ſeines Elementes, langſame Kreiſe und Figuren beſchreibend, 
10 
* 
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während Schwung und Ruderfedern oft zierlich gedreht im Sonnen- 
ſcheine ſpielten und die Fittiche nur nach langen Zwiſchenräumen 
zwei bis drei leichte Schläge taten. Die Mädchen bewunderten die 
zarte Majeſtät dieſes Naturſpieles; ſie hatten nie dieſes mächtige Tier 
in ſolcher Nähe geſehen und baten daher einmütig, dem ſchönen 
Vogel nichts zuleide zu tun. 

„Freilich iſt er ein ſchönes Tier,“ antwortete der Jäger, „und daß 
ſie ihn draußen ein Raubtier heißen, daran iſt er ſo unſchuldig wie das 
Lamm; er ißt Fleiſch, wie wir alle auch, und er ſucht ſich feine Nah⸗ 
rung auf wie das Lamm, das die unſchuldigen Kräuter und Blumen 
‚ ausrauft. Es muß wohl jo Verordnung fein in der Welt, daß das eine 
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durch das andere lebt. Nun ſeht ihn nur recht an, wie er ſich langſam 
dreht und wendet und wie er ſtolziert — er wird nicht ſobald dieſes 
Waſſer verlaſſen; ich ſah es öfter, daß ſie gerne über ſolchen Stellen 
ſchweben, als ſchauten ſie ſich in einem Spiegel. In der Tat aber wartet 
er bloß auf die verſchiedenen Tiere und Vögel, die an das Waſſer 
trinken kommen.“ 

Sie ſahen nun eine Zeitlang den Vogel ſchweigend an, wie er in 
großem Bogen langſam dem See entlang ſchwebte und immer kleiner 
ward — wie ihn rechts hohe Tannen ihrem Auge entrückten — und 
wie er dann wieder groß und breit dicht ob ihnen durch die dunkle 
Luft hervorſchwamm. Endlich da ſich ſeine Kreiſe und Linien näher 
an die gegenüberliegende Wand verloren, ſchwächte ſich auch der Anteil 
an ihm und Johanna fragte wieder, wie es ſich mit der Entdeckung 
des Sees ergeben. 

„Das war nun ſo,“ entgegnete Gregor; „ich habe euch ſchon geſagt, 
daß weit von hier ein Haus und ein Feld ſei, wo ich und meine 
Enkel leben und wo mein Vater und Großvater gelebt haben, und 
das ſagte ich auch, daß einmal viel größere Wälder waren als 
heute. Damals kam nie einer herauf; denn ſie fürchteten die Einöde 
und entſetzten ſich vor der Sprache der Wildnis — da waren nun 
ſolche, bei denen die Sage ging, es ſei irgendwo ein ſchwarzes Zauber- 
waſſer in dem Walde, in welchem unnatürliche Fiſche ſchwimmen 
und um das eine verwunſchene graue Steinwand ſtehe, und es ſeien 
lange Gänge darinnen. Alles flimmert von Gold und Silber, ſchönen 
Geſchirren und roten Karfunkeln, wie ein Kopf groß. Vor vielen 
hundert und hundert Jahren hat ein heidniſcher König aus Sachſen, 
der vor dem frommen Kaiſer Karl floh, ſich und ſeine Schätze in 
dieſe Felſen vergraben und bei ſeinem Tode ſie verzaubert, daß man 
weder Tor noch Eingang ſehen kann — nur während der Paſſions⸗ 
zeit, ſo lange in irgendeiner Kirche der Chriſtenheit noch ein Wört— 
lein davon geleſen wird, ſtehen ſie offen — da mag jeder hineingehen 
und nehmen, was er will; aber iſt die Zeit um, dann ſchließen ſie ſich 
und behalten jeden innen, der ſie verſäumt.“ 

Johanna ſah hinüber auf die Wand und es war ihr, als rührten 
ſich die Felſen. 

„Nun, ſagte man nicht, daß ſich jemand einmal hineingewagt habe?“ 
fragte Clariſſa. 

„Ei freilich,“ erwiderte der Jäger, „da erzählte mir meine eigne 
Großmutter, daß es wirklich wahr ſei, daß nicht weit von dem Berge, 
wo die drei Seſſel ſtehen, ein ſolcher See liege, und daß auch einmal 
vor vielen hundert Jahren ein Mann, der auf dem Scheſtauer Hauſe zu 
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Salnau wirtſchaftete, aber viel Fluchens und arge Werke trieb, 
deswegen auch fein Gut nicht vor ſich bringen konnte, am Slarfreitage, 
als alle Chriſten vor dem Grabe des Herrn beteten, heraufgeſtiegen 
ſei, und damit ſie mehr Schätze tragen können, auch ſein Söhnlein 


mitgenommen habe. — Wie ſie nun eintraten, befiel das unſchuldige 
Kind ein Grauſen, daß es rief: ‚Vater, Vater, ſiehe die glühenden 
Kohlen, geh heraus!! — — Aber dieſen hatte der böſe Feind ge- 


blendet, daß er unter den Karfunkeln wählend und wühlend ſeiner 
Zeit nicht wahrnahm, bis der Knabe wie mit einem Windesruck an 
dem See ſtand und gerade ſah, wie der Fels mit Schlagen und 
Krachen ſich ſchloß und den unſeligen Vater lebendig darinnen be— 
hielt. Den Knaben befiel Entſetzen, er lief, als ob alle Bäume hinter 
ihm her wären, bergab und die heilige Jungfrau lenkte ſeine Schritte 
auch ſo, daß er ſich glücklich nach Hauſe fand. Er wuchs heran, wurde 


g9iottesfürchtig und faſtete jeden Karfreitag bis die Sterne am 


Himmel ſtanden — war auch geſegnet in ſeinen Feldern und in 
ſeinem Stalle. Seitdem hat man nirgends gehört, daß einer in den 
Berg gedrungen.“ 

Man ſah ſchweigend auf die graue Wand hinüber und auch 
Clariſſen war es jetzt, als rühre ſie ſich, und die grünen Tannen 
ſtehen als Wächter und flüſtern miteinander. 

Der Geier war noch immer in der Luft ſichtbar, ſanft kreiſend 
und ſchwimmend oder oft ſekundenlang ſo unbeweglich ſtehend, als 
wäre er eine in dieſem Dome aufgehängte geflügelte Ampel. 

Gregor fuhr fort: „Ich war damals ein Bube und meine Groß— 
mutter wußte viel ſolche Geſchichten. Da ſteht auch ein Berg drei Stun⸗ 


den von hier. > denen dier Heidenzeit ſaßen auf 2220 ae 
drei Könige und b mten die Grenzen der drei Lande: 


Bayern und Oſterreich — es waren drei Seſſel in in den le, en er 
mu und jeder ſaß in feinem eigenen Lande. Sie hatten vieles Gefolge 


und man ergötzte ſich mit der Jagd, da geſchah es, daß drei Männer 


zu dem See gerieten und im Mutwill verſuchten, Fiſche zu fangen, 


und ſiehe, Forellen, rot um den Mund und gefleckt wie mit glühenden 


Funken, drängten ſich an ihre Hände, daß ſie deren eine Menge ans 
Land warfen. Wie es nun Zwielicht wurde, machten ſie Feuer, taten 
die Fiſche in zwei Pfannen mit Waſſer und ſtellten ſie über. Und 
wie die Männer ſo herumlagen und wie der Mond aufgegangen 
war und eine ſchöne Nacht entifand, jo wurde das Waſſer in den 
Pfannen heißer und heißer und brodelte und ſott und die Fiſche 
wurden darinnen nicht tot, ſondern luſtiger und luſtiger — und auf 
einmal entſtand ein Sauſen und ein Brauſen in den Bäumen, daß 
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fie meinten, der Wald falle zuſammen, und der See rauſchte, als 
wäre Wind auf ihm, und doch rührte ſich kein Zweig und keine 
Welle und am Himmel ſtand keine Wolke und unter dem See ging 
es wie murmelnde Stimmen: es ſind nicht alle zu Hauſe — zu 
Haufe... Da kam den Männern eine Furcht an und fie warfen alle 
die Fiſche ins Waſſer. Im Augenblicke war Stille und der Mond 
ſtand recht ſchön an dem Himmel. Sie aber blieben die ganze Nacht 
auf einem Stein ſitzen und ſprachen nichts, denn ſie fürchteten ſich 
ſehr, und als es Tag geworden, gingen ſie eiligſt von dannen und 
berichteten alles den Königen, die ſofort abzogen und den Wald 
verwünſchten, daß er eine Einöde bleibe auf ewige Zeiten.“ 

Er ſchwieg und die Mädchen auch. 

„Sehet, ſchöne Jungfrauen,“ fuhr er nach einer Weile fort, „dies 
alles rieſelte mir damals gar ſonderbar durch die Gebeine und mit 
Grauen und mit Begierde ſah ich immer ſeitdem auf den blauen 
Wald hinauf, wie er geheimnisvoll und unabſehlich längs dem ſchönen, 
lichten Himmel dahinzog. Ich nahm mir vor, ſobald ich ein Mann ſein 
würde, den ſchönen zauberhaften See und die Heidenwand aufzu⸗ 
ſuchen Mein Vater und die Leute lachten mich aus und meinten, 
das ſei eitel Fabel und Narrheit mit dieſem Waſſer; aber ſehet, da ich 
den Wald nach und nach kennen lernte und einſah, wie wunderbar 
er ſei, ohne daß die Menſchen erſt nötig hätten, ihre Fabeln hinein— 
zuweben — und da mir viele klare Wäſſerlein auf meinen Wande⸗ 
rungen begegneten, alle von einem Punkte der Höhen herabfließend 
und deutlich mit kindlichem Rieſeln und Schwätzen von ihrem Vater 
erzählend — ſo ſtieg ich herauf und ſeht, an dem Platze, wo wir 
eben ſitzen, kam ich heraus und fand mit eins das ſchöne liebliche 
Waſſer.“ 

„Und hat es Euch nicht geängſtet und gegraut?“ fragte Johanna. 

„Geängſtet?“ entgegnete der Alte, „geängſtet? — Gefreuet habe 
ich mich der ſchönen Stelle; denn ich wußte dazumal ſchon ſehr gut, daß 
der Wald keine frevlen Wunder wirke, wie es gehäſſige und gallige 
Menſchen gern täten, hätten ſie Allmacht, ſondern lauter ſtille und 
unſcheinbare, aber darum doch viel ungeheuerere, als die Menſchen 
begreifen, die ihm deshalb ihre ungeſchlachten andichten. Er wirkt ſie 
mit ein wenig Waſſer und Erde und mit Luft und Sonnenſchein. 
Sonſt iſt kein andres da, noch je dageweſen, glaubt es mir nur. 
Auch auf dem Berge der drei Seſſel war ich oben — nie ſaß ein 
König dort, jo wenig als hier jemand gefiſcht hat. Wohl ſtehen die 
ſteinernen Stühle, aber nicht einfältig eben und geglättet, wie die 
hölzernen in Eurem Hauſe, ſondern rieſengroß und gefurcht und ge— 
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klüftet; die leichten Finger des Regens haben daran gearbeitet und das 
weiche, aber unabläſſige Schreinerzeug der Luft und der Sonne haben 
ſie gezimmert. — Ich ſaß darauf und ſchaute wohl ſtundenlang in die 
Länder der Menſchen hinaus — und wie ich öfter hier und dort war, 
erkannte ich gar wohl, daß dies alles nur Gottes Werk ſei und nicht 
der Menſchen, zu denen ſich nur die Sage davon verlor. Sie können 
nichts bewundern, als was jie ſelber gemacht haben, und nichts be- 
trachten, als in der Meinung, es ſei für ſie gebildet. Hat Gott der 
Herr dem Menſchen größere Gaben gegeben, ſo fordert er auch mehr 
von ihm — aber darum liebt er doch auch nicht minder deſſen andere 
Geſchwiſter, die Tiere und Gewächſe; er hat ihnen Wohnungen ge⸗ 
geben, die dem Menſchen verſagt ſind, die Höhen der Gebirge, die 
Größe der Wälder, das ungeheure Meer und die weiten Wüſten — 
ort, ob auch nie ein Auge hinkomme, hängt er ob ihnen ſeine Sterne 
auf, gibt ihnen die Pracht ihrer Gewänder, deckt ihren Tiſch, ſchmückt 
ſie mit allerlei Gaben und kommt und wandelt unter ihnen, gerade wie 
er es hier und unter den Menſchen macht, die er auch liebt, obwohl ſie 
ihm, wie es mir oft gedeucht hat, ſeine Tiere und Pflanzen miß⸗ 
brauchen, weil ſie im Hochmute ſich die einzigen wähnen und in ihrer 
Einfalt nie hinausgehen in die Reiche und Wohnungen derſelben, 
um ihre Sprache und Weſenheit zu lernen — — —“ 

Während er noch ſo redete, fuhr jenſeits von der Wand des Heiden— 
königs ein leichter Blitz auf und der Geier ſtürzte pfeilgerade in das 
Waſſer — im Augenblick rollte auch der Schuß die klippige Wand 
entlang und murmelte von Wald zu Wald. 

Die Mädchen ſprangen erſchrocken auf und Gregor ſchaute ſtarren 
Auges hinüber, als wollte er die harte Wand durchbohren. 

In der Totenſtille der Wälder war die Lufterſchütterung faſt grauen- 
gaft geweſen — — und wieder war es nun totenſtill und reglos, wie 
vorher; ſelbſt die Leiche des Geiers lag ruhig auf ein und derſelben 
Stelle des Waſſers. Es vergingen angſtvolle Minuten der Erwartung; 
denn wer konnte das ſein?! 

„Seht Ihr etwas?“ flüſterte Johanna mit zitternder Stimme. 

„Nein,“ antwortete der Jäger, — „der Schuß kam dort von den 
Stämmen, die von der Seewand gebrochen ſind und am Ufer liegen, 
aber ich ſehe niemand.“ 

„Laßt uns eilig überfahren,“ meinte Clariſſa, „das Haus ſteht ganz 
leer — auch nicht eine Seele iſt darinnen.“ 

„Mitnichten, Kind,“ ſagte der Jäger; „wenn Gefahr iſt, wären 
wir eine ſchlechte Beſatzung des Hauſes. Geht in Euer Floßhäuschen, 
ich werde das Fahrzeug ein Stück in den See hinausfahren und dort 
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bleiben wir ſtehen. Niedergelegt längs dem Baume der Schutzwehre 
will ich hinüberſehen und da wollen wir abwarten, wie er es beginnen 
wird, das Tier aus dem Waſſer zu holen.“ 

Aber ſie warteten vergeblich. Minute an Minute verging. Ruhig, 
mit verſchobenem Gewand und geklebtem Federſchmuck lag der Geier 
auf dem Waſſer — der Rauch des Schuſſes hatte ſich längſt verzogen 
und im lieblichen Nachmittagslicht glänzend ſchaute ihr verlaſſenes 
Wohnhaus herüber. Kein Laut regte ſich, und wie die Augen 
auch angeſtrengt an dem Blöckenſteiner Vorſprung hafteten nichts 
war dort erſichtlich als das Gewirr der bleichen herabgeſtürzten 
Bäume, wie ihre te lange weiße Scheine in den dunklen Waſſer— 
ſpiegel ſandten. 

Gregor begann nach und nach die Hand nach dem Ruder zu heben, 
um dem Vogel langſam näher zu fahren. 

„Etwa ſind die Knechte ſchon zurück,“ meinte Clariſſa. 

„Das war kein Knall aus einer von unſern Büchſen,“ ſagte 
Gregor. a 

In dem Augenblick wurden die zwei Mägde auf dem hölzernen 
Söller des Hauſes ſichtbar, die in dem Geklippe der Wand und an 
den Ufern der Gerölle Brombeeren geſucht hatten. Sie hielten wahr⸗ 
ſcheinlich den Schuß für Gregors und winkten häufig auf eine Stelle, 
vielleicht weil ſie meinten, man ſehe vom Schiffe aus den Vogel nicht. 

Mittlerweile blieb der See und Wald ruhig, wie ſie es den ganzen 
Tag waren. Die Sonne, eine weißglühende Lichtkugel, lag ſchon am 
Rande der Felſenwand; breite Schatten rückten über Haus und 
Raſenplatz auf den See heraus, dieſer war glatt und ſchwarz, nur 
auf dem Schiffe lag das müde Nachmittagslicht, ebenſo war der tote 
Vogel wie ein weißer Punkt beleuchtet und im grünroten Schimmer 
floß es um das Gehege der Fichten. Indes war man, dem Tiere 
näherrückend, auch bereits dem ſumpfigen Ufer, wo das Gewirr der 
Baumſtämme lag, ſo nahe gekommen, daß man jeden kleinſten Zweig 
ausnehmen konnte, ja, in der Stille der Luft und des Waſſers ſah 
man es ſogar deutlich, wenn ein Froſch, der ſich ſonnte, von einem 
Stamm in das Waſſer ſprang und die leichten Wellenringe faſt bis 
auf das Floß auseinandertrieb. Aber nicht das geringſte Anzeichen 
eines Menſchen wurde ſichtbar, ſo daß der Glaube immer mehr 
Wahrſcheinlichkeit gewann, es ſei nur irgendein Schütze durch Zu— 
fall ſo tief in den Wald geraten und an den See verſchlagen worden, 
habe ſein gutes Auge an dem Federtier verſucht und habe dann, da 
er das Fahrzeug und das Haus erblickte, aus Aberglauben die Flucht 
ergriffen, namentlich, da er mußte geſehen haben, wie ſich das Schiff 


46 


| bewegte, ohne daß er Menſchen darauf wahrgenommen. Endlich mit 
| einigen langſamen Ruderſchlägen war man dem Tiere jo nahe ge- 
| kommen, daß es Gregor mit der Hakenſtange des Floßes herbeifiſchen 
konnte. Es war ein ſonderbarer Anblick, wie die langen triefenden N 
Schwingen hinabhingen, wie die naſſen, klebenden Federn den ſeh— 
nigen Körperbau bloßlegten und die Wunde zeigten, die mitten in die 
1 Bruſt ging. Gregor unterſuchte ſogleich dieſelbe und zog mit einem 
| Werkzeug ſeiner Weidtaſche eine ſehr kleine Kugel daraus hervor. — 


Johanna fuhr vor Schreck zuſammen und auch Clariſſa ſah ge- 

ſpannten Auges und klopfenden Herzens auf das Angeſicht des g 
Jägers — dieſer aber nicht eine Miene verziehend, ſteckte die Kugel | 
| gelaſſen zu andern in ſeinen ledernen Beutel — ja er ſtand jogar 2 


ſeiner Länge nach auf dem Floß auf und fuhr unbefangen dem 

dungsplatze am Hauſe zu, wo man abends anlangte. 

* Als ſie ausgeſtiegen waren, fragte Clariſſa geradeswegs, was er 

in der Sache halte? | 

„Freilich kenne ich den Schützen,“ ſagte er; „es ſind allerlei Toren 

= auf der Welt — und er mag ein großer unter ihnen ſein — — von 

ihm iſt Euch keine Gefahr — — ich irre mich nicht, ich kenne die 

Kugel — aber es iſt grundlos töricht, warum er hier ſein mag — — 

die Sonne ſcheint auf Eitelkeit und Torheit. — Ich habe viele Tage 

| geſehen und jo iſt der Menſch: er ſucht den Schimmer und will das 

Irrlicht greifen — —“ 

„O Gott! Ihr wißt mehr, als Ihr uns ſagen wollt,“ rief Jo⸗ ö 

hanna angſtvoll. 

„„Ich habe Euch gejagt, Jungfrau, daß Ihr mögt ohne Sorgen 

fein — ja, ich kenne vielleicht den Mann, obwohl mir jeine Anweſen⸗ 

heit unbegreiflich iſt — ch Aneta r die ohne Ziel und WW 

Zweck find und jtrebt nach Unerreichbarem. Er hat manchmal wollen i 
den Sonnenſchein auf feinen Hut ſtecken und die Abendröte umarmen; 
— es regnet viele Tropfen, ehe man Einſicht gewinnt, und Jahre ver⸗ 
gehen, ehe man weiſe wird. Dringt nicht, Kinder, ihr habt keine Ge⸗ 
1 fahr — und wenn ich etwas wüßte und euch verbergen wollte, jo 
würden meine Zähne verſchloſſener ſein, als die Steintore des Heiden- 
ſchatzes, die kein eiſerner Balken aufzuzwingen vermag. Schlafet 
ruhig; — jedes Haar meines Scheitels iſt ein Wächter für euch — 
| ich liebe euch, ihr ſeid gut und unſchuldig und faſt jo ſchön als 
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Martha.“ — — 
Ein erkennbares Zucken ſpielte bei dieſer Erinnerung um ſeinen 
alten harten Mund, aber ſogleich fuhr er fort: „Ich liebe euern Vater 
* und werde in Zukunft das Plätzchen hier noch mehr lieben als früher, 
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wenn ich wieder einmal heraufkomme, das Haus längſt nicht mehr 
ſteht, der Krieg ſeine Endſchaft erreicht und euer Schloß euch wieder 
aufgenommen hat. Seid ſorgenlos, meine lieben Töchter, und ſchlafet 
ſüß, wie vor vielen Jahren in euerm Kinderbettlein.“ 

Die Mädchen ſahen gerührt und ängſtlich auf ihn, wie ſie mit ver 
ſchlungenen Armen vor ihm ſtanden, und es mochte ihnen faſt un- N 
heimlich dünken, daß er, an der äußerſten Grenze menſchlichen Hoch- 1 
alters ſtehend, dennoch von Plänen und Zeiten rede, die weit in die 
Jahre hinauslagen. Johanna ſuchte vergeblich ihre aufſteigenden 
Furchtgedanken zu dämpfen, die ſie ſich nicht zu ſagen getraute. 


„Seht, da geht der blutrote Vollmond auf,“ begann er wieder, 
„ſeht nur hin auf das düſtere holde Licht, wie es am Waldesrand 
erglimmt und faſt ſchon ſichtbar die langen Schatten über den See 
ſtreichen — ich hab' es hundert und hundertmal geſehen; — aber 
immer gefällt es mir — ich habe ſo ſtets meine eigenen Gedanken ge— 5 
habt über das Mondlicht — es iſt ein wundervolles Licht.“ — 
„Ein ſchmerzlich ſchönes Licht,“ ſagte Clariſſa. —— 
„Und nirgends ſeht ihr es ſo ſchön als im Walde,“ fuhr Gregor * 
fort; „manche Nacht habe ich es ſchlummern geſehen über den Forſten, 5 
wenn ich auf den Höhen gegangen bin — da glänzte alles und flim— 4 


merte und gligerte jo ruhevoll — daß ich jo manche Gedanken hatte 

über dieſe Einrichtung, daß nachts an dem Himmel dieſe glänzenden 

Scheiben hingehen — aber zum Nutzen iſt es ſichtbarlich; denn ſeht, 9 

wenn er ſo oben ſteht, mitten über den Wäldern und weit und breit 

fein Licht niederrieſelt in die Zweige — wie fie da fo froh find im — 

Nachtlicht und Blätter und Nadeln auseinanderlegen, wie man eine 

Hand aufmacht, und in der Chriſtnacht, wenn der Herr geboren wird, 

reden ſie miteinander — — — geht ſchlafen, Kinder, geht ſchlafen - - 

es droht euch gar keine Gefahr; ich muß hier die Knechte erwarten, daß 

ich ihnen das Floß hinüberrudere, wenn ſie das Zeichen geben. Und 
ihr,“ ſagte er zu den daſtehenden Mägden, „nehmet das Federtier 


hinein und trocknet es ſorglich, vielleicht, daß die Schönheit des Ge— f 
fieders wieder etwas herzuſtellen iſt.“ 
„Gute Nacht, Vater,“ ſagte Clariſſa. * ö 


„Gute Nacht, Tochter,“ erwiderte der Greis. ö 

Und ſomit ſtiegen die Schweſtern die Treppe zu ihrem Gemach p 
hinan, angjtvollen und harrenden Herzens, und als ſie ihr mäßig 
Abendmahl verzehrt, ſich entkleidet und die Magd entlaſſen hatten, | 
ſchloſſen fie beſorgt doppelt Schloß und Riegel an den Türen, ſetzten — ie] 
ſich auf ein Bett zuſammen und redeten noch vieles und manches, 
ſich tröſtend und liebverſichernd, auch daß ſie morgen wieder nach 
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Wittinghauſen blicken und daß ſie nie mehr ohne das Fernrohr einen 
Spaziergang machen wollten. So koſten ſie noch lange, bis die rote 
Scheibe des Mondes hoch ob dem Erdenrande ſchwebend, längſt zur 
goldenen geworden und Johanna am Buſen der Schweſter wie ein 
Kind entſchlafen war. 

Clariſſa ließ ſie ſanft auf die Kiſſen gleiten und ſuchte auch ihr 
Lager; — noch hörte ſie in ihre beginnenden Träume hinein das 
Jauchzen der zurückkehrenden Knechte jenſeits des Sees herüber 
und das Plätſchern des abfahrenden Gregors, der ſie holte. 

Dann ſank tiefe, feſte Ruhe über die ſchönen Augenlider. 


Waldwieſe. 


Des andern Tages ſtand ſchon die Sonne am Morgenhimmel, als 
erwachte und an das Bett Johannens trat, die noch tief 
ſchlummerte und ſich ein ganzes Morgenrot auf ihre unſchuldigen 


Wangen geſchlafen hatte. Da ging ſie leiſe an das Fenſter, das im 


Morgengold wallte, ſah einige Augenblicke auf den Wald, der mit Reif 

eckt war und Funken warf, und kniete endlich auf ihren Schemel 
nieder, um ihr Morgengebet zu verrichten. Als ſie aufſtand, ſah ſie 
auch Johannen an ihrem Schemel knien; daher wartete ſie ruhig, 
bis auch dieſe aufgeſtanden war, und dann, noch den Abglanz des 
gläubigen Gebetes in den Augen, grüßten ſie ſich heiter und freudig 
und ſcherzten faſt über ihre geſtrige Angſt. Man ließ die klopfende 


Magd herein und dieſe berichtete, daß die Kuechte erzählt hätten, 


e drauße eits Kriegsvölker ziehen, und daß es über die 
Vaſſerſche ft wie Ameiſenzüge gehe, alles gegen die oberen Donau⸗ 
länder. An den Waldrändern iſt es ſo einſam und ſtill wie immer. 


Von Wittinghauſen wußten ſie nichts. Man beſchloß, Gregor zu bitten, 


daß er ſie, ſobald die Gräſer und Gebüſche etwas trocken geworden 


— 


wären, auf den Blöckenſtein geleiten möge. 
Als ſie angekleidet waren und die hohe Sonne ſchon Reif und 


Tau von ihrer Wieſe gezogen hatte, wollten ſie auf ſelber ein wenig 


luſtwandeln gehen. Wie ſie über die Treppe hinabkamen, fanden ſie 
Gregor, wie er eben lockere Bretter und Balken feſtnagelte, auch 
befremdete es ſie, daß das äußere Tor an den Pflöcken, das immer 
ganz und gar offen geſtanden, nicht nur eingeklinkt, ſondern auch 
verriegelt war. Gregor ließ ſogleich von ſeinem Geſchäfte ab und 
zeigte ihnen den getrockneten Geier, deſſen Federn er in ſchöne Ord— 
nung gebracht habe und von denen er ſie bat, ſich die ſchönſten als 
ein Angedenken ihres Waldlebens auszuſuchen; indes wollte er 
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hineingehen und ſich richten, um fie begleiten zu können. Er ging. 
Aber anſtatt ſich Federn auszuleſen, ſtanden die Mädchen und ſahen 
ſich befremdet an, denn heute war alles neu. Sonſt hatte er ſie ganz 
allein auf ihrer Wieſe weit und breit bis an das Gerölle gehen 
laſſen, ohne ſich weiter zu bekümmern. Suſanna, die Magd, die eben 
daſtand, erzählte auch, daß, als ſie erfahren, daß nicht Gregor den 
Geier geſchoſſen, ſondern ein anderer Schuß es war, man wiſſe nicht 
woher, ſie vor Angſt fait die ganze Nacht nicht geſchlafen, und da ſei ſie 
ſpät nach Mitternacht, als bereits die zurückgekommenen Knechte längſt 
ſchliefen, durch ein ſeltſames Geräuſch erſchreckt worden, als ob ein 
Schloß raßle — und da ſie nun behutſam zum Fenſter hinausgeſehen, 
habe ſie wirklich gehört, wie das Schloß zum äußeren Tore geſperrt 
werde und ſodann eine Geſtalt, die ſie für Gregors hielt, dem Ahorn: 
wäldchen zuſchritt. Faſt eine Stunde verging, ehe die Geſtalt wieder— 
kam, aufſperrte und hereintrat, hinter ſich ſorgſam verriegelnd — es 
war nun, wie er zum Hauſe kam, deutlich erkennbar, daß es Gregor 


ſei. Dieſe Tatſache war nun nicht geeignet, die Unruhe der Mädchen zu 


vermindern — allein wie Gregor zur Tür heraustrat und 
ſchönen Greis anſahen mit der aufrichtigen Stirne und darunter dem 
glänzenden dichteriſchen Augenpaare, ſo folgten ſie ihm willig durch 
das Tor, das er hinter ſich wieder ſchloß. Keine — wie durch Ver— 
abredung — tat der neuen auffallenden Vorkehrungen Erwähnung. 
Er ſchwieg auch darüber. r 
Nachmittags, d. h. nach damaliger Sitte ſchon um zwölf Uhr, 
ſtieg man auf den Blöckenſtein. Zwei bewaffnete Knechte begleiteten 
fie, der dritte hütete das Floß. Das Rohr wurde befeſtigt und rei 
und klar, wie immer, ſtand das kleine Nachbild des Vaterhauſes 
darinnen. Wie ein Vorgefühl, als ſähen ſie es zum letztenmal ſo, 
überkam es die Herzen der Mädchen und es war ihnen, als könnten 
ſie ſich gar nicht davon trennen und als müßten ſie den geliebten 
ſchönen Vater oder den unſchuldigen Knaben Felix auf irgendeinem 
Vorſprunge ſtehen ſehen. 


— 


Wahrſcheinlich waren es die neuen Anſtalten Gregors, die ihnen 


dieſes Unruhegefühl einflößten. Per 
Endlich, da immer dasſelbe längſtbekannte und unbelebte Bild im 
Glaſe ſtand und nach tauſend Grüßen, die laut und heimlich hinüber 


geſendet wurden, nahm man das Rohr ab und trat den Rückweg an. 


Zu Hauſe wählten ſie ſich noch einige Federn des Geiers und be⸗ 

gaben ſich wieder in ihre Zimmer. ie N 
Kein einziger Vorfall geſchah dieſen und die folgenden Tage, außer 

daß man wieder einmal wollte bemerkt haben, daß Gregor in der 
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Nacht das Haus verlaſſen habe: aber eine gewiſſe Schwüle und Angji 
lag über dem Tale und den Herzen, als müſſe jetzt etwas geſchehen. 
Seltſam — als ob die unſichtbaren Boten ſchon vorausgingen, wenn 
ein ſchweres Ereignis unſerm Herzen naht. — — 

Es war die fünfte Nacht nach dem Schuſſe des Geiers — der ab— 
nehmende Mond ſtand am blauen Nachthimmel und malte die Fenſter— 
gitter auf die Seſſel und Bettvorhänge der Mädchen — da ſaß 
Johanna am Rande des Bettes ihrer Schweſter und mit dem Finger 
ſanft ihre entblößte Schulter betupfend, ſuchte ſie dieſelbe zu wecken, 
indem ſie angſtvoll leiſe die Worte hauchte: „Hörſt du nichts?“ 

„Ich höre es ſchon lange,“ antwortete Clariſſa, „aber ich wollte dich 
nicht wecken, daß du keine Angſt habeſt.“ 


Nun aber richtete ſie ſich auch in ihrem Bette auf und von dem 

einen Arme Johannas gehalten, auf die Bettkante geſtützt, ſaßen fie 

da, keinen andern Hauptſchmuck als das ſchöne Haar, den Körper im 

Horchen ſanft vorgebogen, unbeweglich, wie zwei tadelloſe Marmor⸗ 
bilder, um die das milde Licht der Herbſtnacht fließt. 

Es war, als hörten ſie undeutlich in der Ferne eine Stimme, ſchwe— 

bend zwiſchen Rufen und Geſang — es war aber weder die eines 

Knechtes, noch Gregors. 

Sie horchten lautlos hin, aber hörten gerade jetzt nichts. Auf 

| einmal ganz deutlich, wie herausfordernd — ſchwärmeriſch wild kam 

7 ein Geſang einer Männerſtimme herüber, folgende Worte tragend: 


Es war einmal ein König, 
Der ırug 'ne goldne Kron'. 
Der mordete im Walde 


N Sein Lieb — und ging davon. 
Da kam ein grüner Jäger: 
„Gelt König, ſuchſt ein Grab? 


Sieh da die grauen Felſen, 
| Ei, ſpringe flugs hinab.“ 


Der ritt am Stein vorbei: 
Da lagen weiße Gebeine, 
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| Und wieder war ein König, 
| Die goldne Kron' dabei. 


Die Stimme ſchwieg und die Stille des Todes war wieder in Luft 
und Wald und in den Herzen der Mädchen — und als es draußen 
ſchon längſt geſchwiegen, getrauten ſie ſich noch nicht, ſich zu regen, als 
ſei die Szene nicht aus und als müſſe noch etwas kommen. 

Aber ſie war aus. Kein Laut, kein Atemzug regte ſich in der 
ſtummen, funkelnden Mondluft. — Da, nach langem Warten, drückte 
ſich Johanna ſanft und langſam rückwärts aus der Umarmung und 
ſah der Schweſter in das Angeſicht. 

Es lag ſo bleich vor ihren Augen, wie der Mond auf der Fenſter 
ſcheibe. 

Nicht eine Silbe ſagten ſie beide. 

Johanna, wie im Inſtinkt des Guten und hier Zuſtändigen, wen- 
dete ihre Augen wieder ab und barg ihr eigenes Antlitz in das Nacht⸗ 
gewand der Schweſter — und ſo viele, viele Augenblicke lang 
aneinandergedrückt, wie zwei Tauben hielten ſie ſich, daß Johanna 
Clariſſens Herz pochen fühlte und dieſe das Zittern des Armes der 
andern auf ihrem Nacken empfand. — — Endlich furchtſam leiſe 
fragte die Jüngere: „Clariſſa, fürchteſt du dich?“ . 

„Fürchten?“ — ſagte dieſe, indem ſie ſich ſanft aus der Umarmung 
löſte — „fürchten? Nein, Johanna — das Rätſel iſt klar, deſſen dunkler 
Schatten uns dieſer Tage ängſtete — ich fürchte nichts mehr.“ 
Und dennoch bebte ihre Stimme, als ſie dieſe Worte ſagte, und 


Johanna konnte ſelbſt bei dem ſchwachen Mondlicht bemerken, wie 


allgemach ein feines Rot in die vorher ſo blaſſen Wangen floß und 
darinnen ſanft bis zur ſchönſten Morgenröte anſchwoll. Ein ungeheuer 
Empfinden mußte in ihrer Seele emporwachſen, wechſelnd in Wohl 
und Weh, denn ein fremder Geiſt lag auf dieſen ſonſt ſo ruhigen 
Zügen und goß eine Seele darüber aus, als glühte und wallte fie 
in Leidenſchaft. 

„Johanna,“ ſprach ſie, „es iſt wunderbar, ſehr wunderbar, wie die 
Wege der Vorſehung ſind. Wer hätte gedacht, daß das, was ich neu— 
lich an der Felſenwand zu dir ſprach, ſo nahe ſei — in der ſchönen 
Einöde hat mich Gott der Herr gefunden — mag es ſich erfüllen, 
wie es muß und wird — fürchte dich nicht, liebes Kind — auch 
mitten im Walde iſt der Herr ob uns. Du kennſt das Lied, du ahnſt 
auch, wer es ſang — er hat es gut gewählt — er wird mich ſehen, ja, 
aber nicht in unſerm heiligen Hauſe Gregor und du werdet mich 
begleiten — ſieh mich nicht ſo erſchrocken an — wenn ſelbſt die kleine 
Kugel von ihm kam und wie er auch mit dieſem Wald zuſammen 
hängt: Gefahr ſolcher Art droht uns nicht — — ja, ja, den 
Sonnenſchein hat er wollen auf den Hut ſtecken und die Abendröte 
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umarmen — — ja, es ijt ſeine Art, jo zu erſcheinen, wie er hier tat, 

das Lied hat mich herausgefordert — gut, aber jetzt iſt es kein Kind 
mehr, hilflos N in die Allgewalt der eignen Empfindung: eine 

r Lilie 

| 

| 

| 
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das Schwert des Pas in ihrer Rechten — ja, fie wird kommen! 
Ihr Antlitz ſtrahlte — eine ſolche Schönheit überging ihre Züge, 
daß ſelbſt Johanna ſcheu zu ihr hinüberblickte — mit Inbrunſt 
ſchwärmte ihr dunkles Auge hinaus, angeglänzt von dem Lichte der 
Nacht — — auf die Stirne flog es wie ungeheurer Stolz und 
Triumph — — ſo ſaß ſie und badete das gehobene Antlitz in den 
Strahlen des Mondes — — — bis fie endlich in einen Strom 
ſiedend heißer Tränen ausbrach und ſich wie ein Kind an das Herz 
der Schweſter legte. d 
Wer ſie in dieſer Nacht geſehen hätte, der hätte begriffen, wie denn 
dieſe ſanfte, ewig ruhige Geſtalt zu den tiefſchwarzen lodernden 
— Augen gekommen. 

Johanna ſchlang ihre beiden Arme um ſie, und obgleich ſie die 
— Gewalt dieſer Tränen nicht begriff, jo wurde fie doch ſelbſt bis zu 
dem heftigſten Schluchzen gerührt — und die Laſt der Herzen löſte 

ſich durch dieſe milden Perlen. 

Der Morgen fand ſie, Johannen an dem Buſen der Schweſter mit 
den müdegeweinten Augen tief und feſt entſchlummert. Clariſſa 
wachte ſchon längſt, aber da der Schweſter Haupt ihr zum Teil auf 

| Bujen und Schultern lag, jo regte fie ſich nicht, um ihr nicht den 
— Morgenſchlaf zu ſtören, der mit jo ſichtbar ſüßer Hülle auf dem ge— 
| ängſteten Herzen lag. Endlich da ſich die braunen Augen langſam 
auftaten und befremdet auf Clariſſen ſahen, wie ſie denn in ihr Bett 

| geraten, jo ſtrich dieſe ſanft mit der Hand über die Scheitel der 
= goldblonden Locken und ſagte: „Guten Morgen, liebes, liebes Kind.“ 

Aber mit einer Art Beſchämug über die Lage, in der ſie ſich fand, 
ſprang Johanna auf und begann ſich anzukleiden, indem ihr nach 

0 und nach das Bewußtſein der vergangenen Nacht kam und der 
8 Wichtigkeit des heutigen Tages. 

Auch Clariſſa kleidete ſich ſchweigend an und ließ dann durch die 
Magd den alten Gregor rufen. Er kam. 

„Ihr habt heute nacht ſingen gehört,“ redete ſie ihn an. 

„e 

„Ihr kennt den Mann ſehr gut, welcher geſungen?“ 

x „Ich kenne ihn ſehr gut.“ 
\ „Er wünſcht dringend mit uns zu reden.“ 


Der Jäger ſah ſie mit betroffenen Augen an. „Ich weiß es,“ 
jagte er; „aber daß auch ihr es wißt?!“ 

„Wir wiſſen es und wollen ihn auch ſprechen n, und zwar, wenn es 
möglich iſt, noch heute; aber nicht hier — in unſer Haus ſoll kein 
fremder Mann kommen — ſondern an der Steinwand bei den letzten 
Ahornen ſoll er uns erwarten. Johanna und ich werden kommen 
und Ihr ſeid gewiß ſo freundlich, uns zu begleiten. Wenn der Schatten 
der Tannen von dem See gewichen iſt, möget Ihr uns abholen, 
wenn es bis dahin geſchehen kann.“ 

„Es kann geſchehen — aber bedenkt, daß ihr ſelbſt es ſeid, die 
es ſo wollen.“ 

„Bereitet es nur, Gregor — ich kenne auch den Mann und wir 
wollen ihn fragen, warum er unſere Ruhe und Zuflucht ſtört.“ 

Gregor ging. 

Der Vormittag war vorüber, der Schatten der Tannen war von 
dem See gewichen und man ſah Gregor mit der Büchſe auf der 
Schulter die zwei Mädchen dem Ahornwäldchen zuführen. Johanna 
war wie gewöhnlich in ihrem weißen Kleide, aber Clariſſa hatte all 
ihren Schmuck und ihre ſchönſten Kleider angetan, ſo daß ſie wie eine 
hohe Frau war, die zu einem Königsfeſte geführt wird. Es liegt etwas 
Fremdes und Abwehrendes in Schmuck und Feierkleid der Frauen; 
ſie ſind gleichſam der Hofſtaat ihrer Seele und ſelbſt der alte Wald— 
ſohn, der nie andere Juwelen ſah, als die des Morgens in den 
Tannen, fühlte ſich von Clariſſens Schönheit gedrückt und faſt unter- 
tänig, denn auch in ihrem Angeſichte lag ein fremder Schimmer und 
ein ſtrahlender Ernſt. 

Johannas Herz klopfte ungebändigt und — obwohl ſie ſich's 
zu ſagen ſchämte — die kleine Kugel und der Jägerburſche, der von 
dem furchtbaren Wildſchützen erzählt hatte, wollten ihr nicht aus 
dem Sinne kommen und es war ihr dunkel drohend, als ob etwas 
Entſetzliches kommen würde. 

So war man bis gegen die letzten Ahornen gelangt. Ein Mann 
in einfache, ungebleichte Linnen gekleidet, einen breiten Hut auf dem 
Haupte, eine Flinte in dem Arme ſaß auf einem der grauen Steine. 

Wie man ganz in die Nähe gekommen. ſtand er auf, zog ehrerbietig 
den Hut und wies ſein Antlitz. — Johanna hätte faſt einen Schrei 
getan — ſo ſchön war er — auch Clariſſa wankte einen Augenblick. 
Wie er den Hut abgenommen und das Angeſicht mit einem ſchnellen 
Ruck ihnen zugewendet, warf ſich eine Flut von Haaren, wie ein 
goldener Strom auf ſeine Schultern, darlegend das lichte Antlitz, 
faſt knabenhaft ſchön und fein, daraus die zwei großen, dunkelblauen 
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Augen hervorſahen wie zwei Seelen, die auf Clariſſen hafteten. — 
— Auch ſie vergaß ihr dunkles Auge auf ſeinen Zügen, den wohl⸗ 
bekannten, vielgeliebten, vielgekränkten — bis ſie plötzlich hocher— 
rötend einen unbeholfenen Schritt ſeitwärts tat, gleichſam gegen die 
Bank hin, die in der Nähe ſtand, als wollte ſie ſich darauf ſetzen. Jo— 
hanna, bloß dieſe Abſicht vermutend, war ihr behilflich und ſetzte 
ſich neben ſie. Er, noch immer kein Wort redend, ließ unbewußt ſeine 
Blicke ihren Bewegungen folgen, als ſei er betreten, daß eine ganz 
andere Geſtalt gekommen, als er erwartet. Endlich legte er ſeine 
Flinte ſeitwärts und ſetzte ſich den Mädchen gegenüber auf den⸗ 
ſelben grauen Stein, auf dem ſie ihn gefunden. 

Die hohen Bäume, die graue Felswand und die weißen Nach— 
mittagswolken ſahen ſtumm auf die ſeltſame, ebenfalls ſtumme 
Verſammlung. 

regor ging abſeits von den Ahornen, anſcheinend jo hie und da 
das fortſchreitende Vergelben der Blätter betrachtend. 
. Endlich taten ſich Clariſſens Lippen auf und ſie ſagte: „Ihr habt 
1 uns aufgefordert — — Ihr wolltet, mein’ ich, mit uns reden — 
— wir ſind gekommen — ſo redet.“ 


e 


„Ja,“ antwortete er, „ich bat Euch um eine Unterredung, aber nur 
Euch; denn ich kenne die andere Jungfrau nicht.“ b 


Es iſt meine Schweſter Johanna.“ 


f Mit Verwunderung blickte er nun auf Johannen und ſagte trüb⸗ 
32 ſelig lächelnd: „Sie iſt aus einem Kinde nun eine ſchöne Jungfrau 
geworden; — o Clariſſa, wir haben uns ſehr lange nicht geſehen — 
damals war ſie ein Kind, das ſelten ſichtbar wurde, daß ich ihrer 
ſchon ganz vergaß. — Kennt Ihr mich, Johanna?“ 
Sie ſchüttelte mit dem Kopfe. f 
„Nun, Clariſſa,“ fuhr er fort, „verzei ich gekommen, und 
auch die Art, wie ich es tat. — Seht, ich wollte nicht plötzlich, wenn 
Ihr luſtwandeln gingt, vor Euch treten — ich hätte es einige Male 
gekonnt ſondern erſt Euern Begleiter, den ich ſeit langem kenne, 
ſprechen, aber er war ſtets an Eurer Seite und verließ ſonſt nie 
das Haus, daher ſandte ich ihm durch den Geier meine Kugel, die 
er wohl kennt, auch ſuchte er mich ſogleich und fand mich, aber keine 
Macht der Überredung konnte ihn dahin bringen, daß er Euch von 
mir eine Botſchaft brächte — — ja, er verrammelte und bewachte 
das Haus nun vorſichtiger als je, ſo daß ich ihn, der mich einſt ſo 
liebte, gar nicht begriff. — Ich ſelbſt mußte mir nun, ſei es auch 
auf die Gefahr hin, daß mich einer Eurer Knechte erſchieße, Gele— 
genheit verſchaffen, Euch meine Anweſenheit kundzutun, ob ihr etwa 
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freiwillig gewährt, was ich nicht rauben wollte und von ihm nicht 
erbitten konnte. Ich ſang das Lied, das ihr kennen müſſet.“ 

„Ich kannte es,“ ſagte Clariſſa, „und ſei es nun auch unrecht, 
daß ich kam, ich wollte Euch nicht fortweiſen, da Ihr jo viel Anſtalt 
machtet, mich zu ſprechen — und nun redet, warum ſeid Ihr 
hier, die Zuflucht und Ruhe zweier Mädchen zu unterbrechen, die ſo 
kindiſch ſind, daß ſie oft das unverſehene Rauſchen eines Blattes 
ſchreckt, ſagt, warum ſeid Ihr hier?“ 

„Clariſſa — Ihr fragt das,“ ſagte er, indem ein leichter Hauch von 
Rot über ſein Geſicht flog, „wiſſet Ihr ſelber denn das nicht?“ 

„Nein, ich weiß es nicht,“ antwortete fie mit unſicherer Stimme, 

„Ihr wißt das nicht?“ wiederholte er zweimal, „Ihr wißt das 
nicht?“ — und er warf ſein Haupt wie im Schmerz empor, ſo, daß 
auf einen Augenblick der Glanz der Herbſtſonne auf die ſchwärme 
riſchen Züge fiel — und fie verklärte — — „Ihr wißt das 
nicht?! Seht, ich bin in Frankreich geweſen — ich war weiter, 
in dem neuen Lande war ich jenſeits des großen glänzenden Meeres 
— ich kam wieder, ich ſuchte Euer Schloß, es iſt bedroht, Ihr ſeld 
geflüchtet, niemand weiß, wohin — ich kundſchaftete auf allen 
Straßen; eine führt gegen den Wald, ſie ſah Euch ziehen — ich ſuchte 
Gregors Hütte, er iſt nicht da. — Durch alle Wälder und Schluchten, 
lebend von dem, was mir meine Büchſe erwarb, ging ich tagelang, 
wochenlang, bis —es war eine lichte, ſchöne Stunde — bis der Gedanke 
dieſes Sees wie ein Blitz in meine Seele fuhr, wie ihn mir einſt 
Gregor zeigte und die Worte ſagte: Auf dieſem Anger, an dieſem 
Waſſer iſt der Herzſchlag des Waldes: mir iſt, als müßte ich ihn 
hören, ſo lieblich und treu und feſter als die Burg eines Königs, — 
ich kam hierher am Rande jener Felſenmauer herüberkletternd er- 


blickte ich das hölzerne Haus, auf einem Felſenſteig — Gregor weiß 


ihn — Euch wäre er tödlich — ſtieg ich nieder. — Dort, wo die Sand- 
rieſen beginnen, im Schatten des Felſens ruhte ich ermüdet aus, 
wiſchte mir das Blut von den Händen — und wie ich nach dieſem 


Geſchäfte aufblickte — kaum hundert Ellen von mir am Rande des 
Gerölles ſaßet Ihr mit Johannen, beide in weißen Gewändern und 


vertraulich redend — — ich erſchrak, daß ſich der See und die Bäume 
drehten — das ſchreiende Herz drücke ich nieder, ja, in meiner Tor⸗ 
heit halte ich den Atem an, daß er euch nicht erreiche, obwohl ich nicht 
einmal eure Worte hören konnte — aber hold und ſüß müſſen ſie 
geweſen ſein, denn ihr ſaßet und ſprachet lange, legtet endlich eure 
Hände ineinander und ſahet ſchweigend in die Luft hinaus, mir 
wollte es bedünken im Übermaß der Rührung und der Liebe und des 
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Vertrauens — als es Abend wurde, ginget Ihr — dieſe Bäume hier 

verſchlangen den letzten Schimmer Eures Gewandes — ich blieb 

ſitzen und ſtillte meinen Hunger mit einer Handvoll Brombeeren. 

Wieder ſah ich Euch — gehen durch den Wald, wandeln an dem See, 

ruhen auf dieſem oder jenem Stein — ich war Euch oft ſo nahe, daß 

ich Euch greifen konnte; Eure Harfe hörte ich des Nachts. — — 

Seht Ihr, dort oben, wo der dürre Sandſtrom um die zwei Felſen— 

häupter quillt, ſteht ein Baum, es iſt nur mehr der Strunk einer 

Föhre, die der Blitz einſt zerſchlug, bei Tage iſt er ein mißfärbiges 

Grau, aber in der Nacht beginnt er zu leuchten, blau und grün und 

weiß — ſtundenlang ſaß ich an dem Felſen und ſah auf das ſtille, 

nächtliche Glimmen desſelben — — Clariſſa! und Ihr fragt, wes— 
halb ich gekommen?“ 

„O, übt ihn nicht,“ ſagte ſie mit innig flehender Stimme, „o, übt 
ihn nicht, den alten Zauber, deſſen Gewalt Ihr kennt und einſt er⸗ 
probtet gegen ein törichtes Mädchen — o, übt ihn nicht, es iſt nicht 
redlich.“ 

— Es war ſeltſam anzuſchauen, wie die entſchloſſene Jungfrau zu 
ſchwanken begann und faſt eingeſchüchtert war einem Manne gegen- 
über, deſſen Mienen doch ſo offen lagen, wie die eines Kindes; 
aber wenn man ihn anſah, wie er auf ihre Rede ſchwieg und hin- 
ausſah in die Räume, jo war es, als ſähe man den Geiſt auf- 
leben, dem ſie ſich beugte: eine wilde Hoheit, eine ſchwärmeriſche Dich⸗ 
tung lag in dieſen Zügen, im Auge etwas, was fleht und herrſcht — 
ein Schmelz von Zärtlichkeit, unſäglich bindend das geliebte Herz, es 

ſſelbſt unſäglich liebend und doch hinausverlangend ins Unbekannte, 
ein aufquellend Herz. nach Taten ſchmachtend. Und gerade das letzte, 

110 Augenblick Liebeverluſt drohend, war es, was ſie ſo zauberiſch 

and. 

„Ja, ja,“ begann er wieder ſanft, „Clariſſa, ſüßer Engel, es iſt 
redlich; ich bin nicht töricht und ohne Zweck gekommen, denn wiſſet, 
jeit jenem Tage, wo ich fortging, teils gedrängt, teils ſelbſt hinaus: 
ſchwärmend, war es doch nur ein Gedanke, dem ich nachhing, dem 
ich glühend nachſtrebte — damals lebte er noch, der befehlen konnte: 
laß fahren das Scheinding; — ich ſchlug es los, in alle Winde wollte 
ich es ſtreuen; ich ging monatelang durch dieſe Wälder, dem wilden 
Hange folgend — da fand ich Gregor. — Wie ein Sohn liebte ich den 
Alten, obwohl er ein Kind war gegen mich in Schwärmerei und Wag⸗ 

nis — das Scheinding aber trug ich im verſchwiegenen Herzen — 
dann ſah ich jene ſchimmernde Stadt, ich ſah grenzenloſe Wildniſſe 
des neuen Landes — ich kam wieder, als er tot war, aber ich brachte 
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das Scheinding, wie er es nannte, wieder mit — — Clariſſa, nun 
aber iſt alles gut — ein Jahr hab ich gearbeitet, ein mühſelig Jahr, 
berghohe Hemmniſſe hinweggewälzt — alles iſt eben — ich bin frei. — 

Wie keine Mutter ihr Kind, hab' ich dich geſucht, die Geliebte, die 
Verlaſſene, die Unvergeßliche, um dir alles, alles mitzuteilen — — 
o Clariſſa, ich bitte dich, denke zurück, blicke in dein Herz und um der 
Güte Gottes willen frage nicht mehr, warum ich gekommen!“ 

Ehe ſie es ahnen und hindern konnte, ſtand er auf, und auf die 
harten Steine zu ihren Füßen ſinkend, nahm er ihre Hand, ſchloß ſie 
in ſeine, die großen blauen Augen angſtvoll auf ihr ſterbebleiches 
Antlitz heftend. N 

„O, ſteht auf,“ ſagte ſie in der Ohnmacht ihrer Seele mit den 
Augen herumirrend — „ſo ſteht doch auf — — ich kam gewaffnet hier— 
her, die Gewalt Eures Herzens ſoll mir dieſe Waffen nicht ablöſen 
— nein, ſie ſoll es gewiß nicht. — Denkt nicht mehr, ich ſei noch das 
Kind, das Ihr einſt kanntet — — wie Ihr damals in unſer Schloß 
kamt, wie der Vater Euch liebgewann; — — Ihr wart fo ſchön, mein 
Auge konnte faſt nicht ablaſſen von dem Euren, ein ganzes Meer von 
Seele und Gemüt goſſet Ihr in mein dunkel bewußtes Herz, meine 
hilfloſe Kinderſeele zwangt Ihr, an Eure Lippen zu fliegen — ich 
fragte nicht, woher Ihr kamt, wer Ihr ſeid — ich hing an Euch — 
im Wahnſinn von Seligkeit hing ich an Euch, ſündhaft vergeſſend — 
meinen Vater, meine Mutter, meinen Gott — — da gingt Ihr 
fort — — — nun, es iſt alles überſtanden — ich erkannte die 
Sünde; — Gott gab mir die Gnade, ſie zu bereuen und zu vergeſſen. 
Die Seele wandte ſich wieder ihrer reinen Liebe zu. Seht, dies un 
ſchuldige Mädchen hier, meine Schweſter, dann mein Vater und der 
Bruder Felix zu Hauſe — dieſe ſind meine Geliebten — und der 
Herr im Himmel, der iſt mein Gott — — es iſt überſtanden.“ 

Tränen brachen aus ihren Augen und ſchimmerten neben den 
Diamanten des Stirnbandes. N 

„Nein, Clariſſa, es iſt nicht überſtanden,“ ſagte er, zu ihr empor⸗ 
blickend, indem ein Entzücken durch den Himmel ſeines Auges ging, 
„nein, es iſt nicht überſtanden; — goß ich auch ein Meer von Ge— 
müt und Seele in dein Kinderherz, jo goß ich es auch in meines. — 
Es iſt wahr, anfangs reizte mich bloß die ungewohnte Fülle und 
Macht, aufſproſſend in dem Kinderherzen, daß ich prüfend und pro 
bend an ſie trat, daß ich die Kinderlippen an mich riß — aber eine 
Seele, tief, wild, groß und dichteriſch wie meine, wuchs aus dem 
Kinde an mich, daß ich erſchrak, aber nun auch mich im Sturme an 
ſie warf, namenlos, untrennbar Glut um Glut tauſchend, Seligkeit 
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um Seligkeit. — — Weib! Du warſt damals ein Kind, aber die 
Kinderlippen entzückten mich mehr, als ſpäter jede Freude der Welt, 
ſie glühten ſich in mein Weſen unauslöſchlich — ein Königreich warf 
ich weg um dieſe Kinderlippen; nicht Jahre, nicht Entfernung konnten 
ſie vertilgen — und nun bin ich hier, abgeſchloſſen mit der Welt, um 
nichts auf der ganzen Erde mehr bittend, als wieder um dieſe Kinder- 
lippen.“ 

Er blieb knien, das geliebte Antlitz ſchaute zu ihr empor, vergeſſend 
ſeiner ſelbſt und der Umgebung — ſie aber fühlte ſich verloren; um 
ihre Stirn irrte es wie dunkle Wonne, wie Morgenröte des Gefühls. 
— Einen Augenblick noch ſah ſie hilflos umher, ringend mit dem 
eignen Herzen, das in ſo ganz anderer Abſicht hergekommen war — 
dann überzog neuerdings ein feuchter Schleier ihr Auge, aber es war 
darinnen ſüße, düſtre Zärtlichkeit, wie es auf ihn niederſank und fie 


faſt unhörbar und zitternd die Worte ſagte: „Und doch, Ronald, biſt du 


fortgegangen!“ 
„Ja,“ rief er, indem eine ſchnelle, ſchwärmeriſche, fabelhafte Freude 


" Aber jeine Züge flog, „ja, ich ging fort, weil es einer befahl, der 


mächtiger war als ich und du und als dein Vater und dein König — 
aber nicht weil er es befahl, ſondern weil er bat, weil er ſagte, 
es ſei zu deinem und zu meinem Heile — — und, Clariſſa, weil 
mein eigen tobend Herz mich hinausriß, töricht ſchweifend in das 
Leere, als ſeien draußen namenloſe, ungeheure Dinge zu vollführen 
- aber, bin ich gegangen, fo bin ich ja auch wieder da und ich 
fle nie, nie mehr von dir; — du biſt mein Atem und mein Puls— 


ſchlag. — Draußen iſt es dürre wie Sand und unerſprießlich alle 


Welt gegen dein ſchlagendes Herz, gegen deine Güte und gegen deine 
Liebe; — — ſiehe, er hat mich groß machen wollen, wie einen ſeiner 
Helden, oder gar wie ſich ſelbſt, er hat mich abgöttiſch geliebt als das 
Ebenbild meiner Mutter. In unſer ſchönes, fernes Land, ſagte er, 
werden wir zurückkehren, dort wolle er es heben zu einem der erſten 
der Welt, ich werde ihm zunächſtſtehen und an mir wolle er es gut⸗ 


machen, was er an meiner armen Mutter verſchuldet — er, der 


Starke gegen alle Welt, war ſchwach gegen mich, er ließ meine Jugend 
ſchwärmen, in die ganze Welt wollte ich fliegen, weit und breit; ſelbſt 
in Feindeslande ging ich herum, auf Eurem Schloſſe lebte ich monate— 
lang. — — Als ich ihn glühend um dich bat, ſagte er: du biſt noch 
ein Knabe, gehe fort, gehe in die Welt, gehe hin, wo du wilſt, ſelbſt 
über das Meer, und wenn du wiederkommſt und ſie noch willſt, ſollſt 
du ſie haben und in unſer Land führen — aber geh und laß lieber 
fahren das Scheinding — — — aber, o Clariſſa, als ich wiederkam, 
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als Vater und Geſchwiſter, mehr als mich ſelbſt und alles, mehr als 
ich es begreifen kann ...“ 


war er längſt tot — von all denen, die um ihn trauerten, waren zwei 
Augenpaare, die gewiß am heißeſten weinten, meines und ſicher 
auch das meiner fernen Mutter. Ich hab' ihn noch einmal geſehen — 
ich brachte es dahin, daß mir Gruft und Sarg geöffnet wurde. — In 
den Buſen des Kanzlers hatte er die Pläne über mich niedergelegt, 
mit dieſem, den Führern und andern mußte ich ein Jahr kämpfen, 
ein mühſelig ſchleppend Jahr, bis ich mir Freiheit errang, zu tun, 
wie ich wollte — und dann mein erſter Gang — nein, es war ein 


— 


Fliegen: zu dir — zu dir, um zu fragen, ob du mich haſſeſt — ob 
du verzeiheſt — — ob du noch liebteſt, zu dir ging ich zuerſt, dann 


aber muß ich meine Mutter ſuchen.“ 


Seine Augen ſchwammen in Tränen, welche die fernere Rede 
erſtickten; er wiſchte mit der Hand darüber und ſagte dann unſäglich 
mild: „Clariſſa, du haſt dich ſehr verändert und biſt größer und ſtatt— 
licher geworden, und faſt ſchöner als damals, ſo daß ich beinahe den 
Mut verlor, da ich dich heute ſah — Clariſſa, tue ab den ſtarren 
Schmuck, der ſo traurig um dein liebes Antlitz funkelt, ſei wieder das i 
Kind, das mich einſt fo ſelig machte — nicht wahr, Clariſſa, du liebſt — 
mich noch? — — — Liebſt du mich noch — du, mein ſchüchtern, 0 
mein glühend Kind!“ — — Er ſah ſo treuherzig zu ihr hinan, und 3 
eine ſo weiche, unſchuldige Seele lag in ſeinen Zügen — — daß ihr 0 

ns 


1 


ganzes Herz voll alter Liebe hinſchmolz. — 


Wie ſchwach und wie herrlich iſt der Menſch, wenn ein allmächtig 
Gefühl ſeine Seele bewegt und ihr mehr Schimmer und Macht verleiht 
als im ganzen andern toten Weltall liegt! — Der ganze Wald, die 
lauſchenden Ahornen, die glänzende Steinwand, ſelbſt Johanna und 
Gregor verſanken um Clariſſa wie weſenloſe Flitter, nichts war auf 
der Welt als zwei klopfende Herzen — allvergeſſen neigte fie das Tiebe- 
ſchimmernde Antlitz und die dunklen, ſtrömenden Augen immer mehr 
gegen ihn und in Tönen, worüber Johanna erſchrak, ſagte fie: 
„O Ronald, ich liebe dich ja, ich kann mir nicht helfen, und hätteſt du 
tauſend Fehler, ich liebte dich doch — ich lieb' dich unermeßlich, mehr 


„Und ich,“ erwiderte er, ihr in die Rede fallend, — — „ ſiehe, 
tropfenweiſe will ich dieſes Blut für dich vergießen, ich will gut werden 
und ſanft, wie das Lamm des Feldes, daß ich dich nur verdiene — 
gehe mit mir in mein Vaterland oder bleibe hier, ich will auch 
bleiben — — nimm mir mein Leben, nimm mir die Seele aus dem 
Leibe, damit du nur ſieheſt, wie ich dich liebe — —“ 
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Er zog fie gegen ſich — machtlos folgte fie — und beide, zitternd 
vor Übermacht des Gefühles, ſtürzten ſich in die Arme, ſo feſt um⸗ 
ſchlingend und klammernd, daß ſeine blonden Locken auf das 
Samtkleid ihrer Schultern niederwallten. 

Die beiden Zeugen dieſer Szene ſahen ſich verwirrt und ſtaunend 
an — aber Johanna, die bisher mit ſteigender Angſt zugehört hatte, 
ſprang plötzlich auf und mit den zornesmutigen Tränenfunken in den 
Augen rief ſie: „Clariſſa, was tuſt du denn!?“ 

Dieſe, wie aufgeſchreckt, fuhr empor, wendete ſich um, und wie ſie 
das Kind, deſſen Lehrerin und Vorbild ſie bisher war, vor ſich ſtehen 
ſah — nein, nicht mehr das Kind, ſondern die Jungfrau mit der 
Purpurglut der Scham im Geſichte, ſo warf ſie ſich demütig und 
doch ſtrahlend vom Triumphe an ihre Bruſt. — — 

Es war eine‘ ſtumme Pauſe, man hörte ihr Schluchzen und das 
ſanfte Wehen des Waldes. — 

Wie ſie endlich das milde Haupt wieder aus der Umarmung hob, 
erleichtert und verſchönert, und wie ſie mit den ſelig ſchönen Augen 
Johanna voll Liebe in das Geſicht ſchaute, dieſe aber noch immer 

1 daſtand, mit Tränen kämpfend: ſo trat Gregor hinzu und ſagte zu ihr: 
„Beruhigt Euch nur, liebe Jungfrau, es iſt in dem Ganzen kein Arg; 
denn es iſt ſo der Wille Gottes — darum wird der Menſch Vater 
und Mutter verlaſſen und dem Weibe anhängen — es iſt ſchon ſo 
Natur — beruhigt Euch nur und ſeht ſie freundlich an, die immer 
ſo mütterlich liebreich gegen Euch geweſen iſt. — Aber du, Ronald, 
zu dir ſage ich ein Wort, du weißt es, wie du in den Wald gekommen 

— biſt, wie du mich gefunden haſt, wie ich dich lieb hatte, wie wir jagten, 

ä lſen bejtiegen, wie wir uns ergötzten, als draußen 
die Sage ging von dem furchtbare ſchützen und ſeiner kleinen 

Kugel — ich habe dich damals nur um deinen Namen gefragt, daß 
ich dich damit rufen könne — du haſt mir nie von dieſer geſagt, 
daß du ihr ſo in Liebe zugetan biſt, es war auch keine Urſache dazu. 
Jeder Menſch hat ſein Herz, wie jedes Kraut ſeine Blume, er mag 
es geheimhalten, die Blume tut es nicht — es macht nichts — 
du gingſt fort von mir — ich habe deiner oft gedacht und es war mir, 
als gingeſt du mir ab. Jahre vergingen — da kameſt du plötzlich an 
dieſen See und trachteteſt ſtürmiſch danach, mich zu verlocken, daß 
ich dich mit den Jungfrauen ſprechen ließe, auch da noch fragte ich 
nach keiner Urſache — ich dachte ſie mir wohl, nämlich die Schönheit 
der Jungfrauen reize dich —: aber jetzt, ſieh einmal, der Vater dieſer 
Mädchen iſt ein hochanſehnlicher Mann, ein Mann von gutem Herzen 
und trefflichen Gaben, er hat ſo weiße Haare wie ich; er iſt mein 
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Freund und ein viel älterer als du — er hat mir dieſe Kinder gegeben, 
daß ich ihnen Vater ſei, ſolange ſie im Walde leben, bis er ſein Schloß 
aus der Gefahr geriſſen — und da will es mich nun bedünken, daß 
ich dich fragen müſſe, wer biſt du denn, daß du um dieſe freieſt? 
Wes Volkes und Geſchlechtes, daß ich es ihm vermelden laſſen kann, 
und wo ſteht deine Hütte?“ 

„Meine Hütte, Alter, hat tauſend Fenſter und ihre Dächer könnten 
ſo viel Land beſchatten, als jener See dort deckt, aber ſie ſteht weit, 
weit von hier und der ſie mir gab und der mir alles gab, hat ſich 
ein Grab erſiegt in Eurer Erde — dieſe iſt nun mein Vaterland! — 
O Clariſſa, dieſer unheilvolle Krieg wird enden und dann iſt kein 
Unterſchied mehr zwiſchen ſchwediſch und deutſch, eure Nordlands 
brüder werden euch lieben, und ihr ſie; denn alle ſind die Kinder 
desſelben Namens — ſieh mich an, trag' ich nicht ein Zeichen und 
Abbild an meinem Körper, daß ich ein Germane bin, ſo rein viel 
leicht, wie die, die uns jener Römerheld beſchrieben hat — dein Vater⸗ 
land wird fortan meines ſein. — Schaue auf dieſen ſchönen, ernſten, 
ſchweigenden Wald um uns — o wie lieb' ich ihn, wie ergriff er ſchon. 
da ich ihn zum erſtenmal betrat, mein Herz, das noch das dunkle, 
dämmerhafte Bild jener weiten Fichtenhaine in ſich trug, in denen 
meine Mutter meine erſten Kindertage erzog — und nun mitten in 
feinen Schoßen erblüht mir die ſüße, zaubervolle, märchenhafte Wald 
blume meines Glückes: du! — — O Clariſſa, warme, dunkle Blume, 


wie neigt ſich dir mein Herz! Oh, lehre es das Wort ſeiner Liebe aus- 


ſprechen, daß es nicht daran verſchmachte.“ 

Er war wieder ihr gegenüber geſeſſen, ſein leuchtendes Antlitz zu 
ihr emporgewendet, umwallt von dem flüſſigen Gold der Haare, an— 
geſchaut von den zwei vollen Sternen ihrer Liebe. — Sie war mit jener 
ſchönen Empfindung des Schicklichen, die Frauen ſelbſt in der Glut des 
Gefühles nicht verläßt, zu Johanna geſeſſen und war fortwährend 
mehr ihr als ihm zugewendet. Bei ſeinem letzten Worte tat ſie ihre 
Lippen auf und ſagte halb zärtlich, halb ſchamvoll: „Ronald, ſchone 
Johanna.“ 

„Nur noch einen Augenblick, ſüße Blume, laß mich ſchauen in dein 
Auge,“ entgegnete er, „nur einen Augenblick noch, daß ich mir mein 
Glück einpräge und nur ein Tauſendſtel davon mit forttragen kann — 
ich weiß nicht, geht von dir dieſer Zauber der Verwandlung aus oder 
von dem Walde — mir iſt, als wär' ich ein anderer, als wäre draußen 
nicht der Sturm und die Verwüſtung, ſondern, wie hier, die ſtille, 
warme Herbſtſonne. Siehe, die Steinwand ſchaut feſtlich flimmernd 
nieder, der Ahorn läßt Zeit um Zeit ein Blatt fallen, dort zirpt die 
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Herbſtheuſchrecke, die ſanfte Luft vermag nicht einmal, jene glänzenden 
Fäden zu zerreißen und die Wärme des Nachmittags ſinkt zitternd 


längs dem grauen Geſteine nieder — — mir iſt, als gäbe es gar kein 
Draußen, gar keine Menſchen als die hier, die ſich lieben und Unſchuld 
lernen von der Unſchuld des Waldes — laſſe es mich noch einen 


Augenblick genießen, wer weiß, ob wieder ein ſolcher kommt; denn 
der Menſch iſt vergänglich, wie das Blatt des Baumes, ja noch mehr 


* als dies, denn dasſelbe kann nur der Herbſt abſchütteln, den Menſchen 


jeder Augenblick.“ i 

Bei diefen Worten ſah ſelbſt Johanna, die liebevoll Wandelbare, 
mit Freundlichkeit und Teilnahme auf den ſchönen Jüngling, und 
ſelbſt mit ſchwach aufſteigender Neugier, wo es denn liege, was ihren 
größten Schatz dieſer Erde, Clariſſas Herz, gewonnen. 

„Laß dieſe Wieſe,“ fuhr er fort, „dieſe ſchöne Wieſe, auf der wir 
itzen, unbedeutende Geſchöpfe vor dem Herrn, wie die andern, die 
a ſpielen und atmen in den Gräſern und Geſteinen, umweht von den 
Wäldern Gottes, in denen kein Rang und Stand iſt — laſſe ſie den 
Verlobungsſaal ſein — und alles, was uns umringt, ſei Zeuge — 

— reiche mir die Hand, Clariſſa, ſo mir Gott gnädig ſein wolle, bin 
ich dein für alle Zeiten, in Leid und Freud', und ſollte dies Auge 
unverſehens der Schatten des Todes berühren, ſo weine ein kleines 
Tränlein als meine Witwe.“ 

Ein leichter Schauder ging über Clariſſa; ſie war in höchſter Er⸗ 
ſchütterung aufgeſtanden, und unfähig, nur ein einzig Wort zu ſagen, 
legte ſie ernſt, wie mit kirchlicher Andacht, ihre Hand in ſeine. Johanna 

— atmete bange auf, daß ſich ihr Buſen hob und ſenkte, und die an- 
gerufenen Zeugen ſtanden todesſtumm herum, nur der Fichtenwald 
ſtreute ſeinen Harzgeruch als Weihrauch darauf und die Grillen 
zirpten leichtſinnig ft. 

— Der alte Jäger ſtand auf, ſeine Büchſe nach vorn gelehnt, wie 
ein Standbild, und keine Fiber an ihm verriet, was in ihm vorgehen 


könne. Ronald griff mit der linken Hand umher, als ſuche er Johanna 


* ihre; dieſe, in ein krampfhaftes Schluchzen ausbrechend, reichte 
ſie ihm und drückte fie lange und feſt, gar nicht loslaſſend, gleichſam 
eine ſtumme, hilfloſe Bitte um Clariſſas Glück. 

Nach einigen Sekunden ſprachloſer Gemütsbewegung löſte ſich ſanft 
die Gruppe und der ſchöne Schwedenjüngling trat an Clariſſa, neigte 
ſeinen Mund auf ihre Stirn und küßte ſie ernſt und ruhig, die 

demütig. wie eine erglühende Blume unter ſeinem Hauche daſtand. 


Dann aber trat fie zu Johanna und nahm fie wie in den ſchönſten 


Tagen des vergangenen Schweſterglücks bei der Hand, wohl fühlend, 
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was das unſchuldige Herz neben ihr in dieſem Augenblick verlor. Zu 
ihm gewendet aber ſagte ſie beklommen die Worte: „Ronald, wird es 
gut ſein, was wir taten — ach, ich dachte nicht an meinen Vater! — 


Sage, wird es gut ſein und was wird nun ferner zu tun ſein?“ — 


„Höre mich, mein Herz,“ antwortete er, „was längſt beſchloſſene 
Sache war. Ich gehe fort und zwar augenblicklich. Mit deinem Herzen 
bin ich verſtändigt, nun zu deinem Vater. Euer Schloß iſt in Gefahr. 
Unter Torſtenſons Befehlen ſteht die Abteilung, die beſtimmt iſt, 


bei Gelegenheit ſeines Durchzuges Wittinghauſen zu nehmen. Torſten- 


ſon und ich lieben uns ſeit früher Zeit und gewiß bringe ich es dahin, 
daß man euer harmlos Haus ganz unangetaſtet läßt, und daß auf 
dem hochverehrten Haupte, das mir und dir heilig iſt, kein einzig 
Härchen gelüftet werde. Ich weiß, daß in dieſer Zeit der Übergang 
geſchehen werde, und ſollte doch eine Belagerung ſtattfinden, ſo werde 
ich dabei ſein, um deine beiden Geliebten zu ſchützen. Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, ſo naht dieſer Krieg ſchnell ſeinem Ende; in der Zeit 
lege ich deinem Vater alles vor, was er über mich zu wiſſen braucht, 
und wenn ſich die verſöhnten Völker umarmen und ein Schrei des 
Jubels durch die Länder geht, dann, Clariſſa, falle unſer kleines Jeſt 
in das große allgemeine — ich ſuche meine Mutter, bringe ſie in 
euer Land — — und, Clariſſa, hier an dieſer Stelle, auf dieſer heiligen 
Inſel des Waldes laſſe ich uns ein lieblich Haus bauen und wohnen 


wir gleich nicht immer da, ſo beſuchen wir doch die zauberiſche Stelle 
oft und ſind wieder, wie jetzt, die einſamen, losgebundenen Kinder des 


Waldes. — Und nun, du mein klopfend Herz, der Augenblick, daß du 
dich an dieſer Blume noch erlaben wollteſt, iſt vorüber, rüſte dich — —- 
und gebe Gott der Herr Gedeihen und ein frohes Wiederſehen — — 
noch in dieſer Minute gehe ich. Die Zeit iſt maßlos koſtbar; darum 
drang ich jo ſtürmend auf dieſe Unterredung und führte fie mit Ge- 
walt herbei. — — — Noch einen Blick in dein Auge! — — — 
So — ach, es deucht mir gar nicht möglich, daß ich fortgehen ſoll —“ 


Tränen umflorten ſeinen Blick, aber ſich ſchnell faſſend, reichte — 


er die Hand an die Mädchen: „Lebewohl, Clariſſa, Braut! Lebewohl, 
Johanna, und du, Gregor, Gott ſchütze dich; hüte dieſe beiden, wie 
die Sterne deiner Augen“ — und ſomit wollte er ſich wenden, aber 
Gregor hielt ihn auf und ſagte: „Ronald, in allem, was du ſagteſt, 
iſt Vernunft, ich lobe dich deshalb, nur in einem iſt Torheit, wie 
du fie ofter hatteſt; baue an dieſer Stelle kein Haus — tu täteſt dem 
Walde in ſeinem Herzen damit wehe und töteteſt ſein Leben ab — ja 
ſogar, wenn dieſe Kinder wieder in ihr Schloß gehen, dann zünde 
jenes hölzerne Haus an, ſtreue Kräuterſamen auf die Stelle, daß ſie 
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wieder jo lieblich und ſchön werde, wie fie es war jeit Anbeginn und 
der Wald über euer Daſein nicht ſeufzen müſſe. — So, jetzt gehe, 
halte dich von dem Seebach rechts durch die Buchenlehnen, du gewinnſt 
an Weg — ſteige die Felſenleiter wieder hinauf. Ich ließe dich über— 
führen, aber unſere Leute ſollen nicht wiſſen, daß du da warſt — ſo 
gehe einmal, Knabe!“ 

Dieſer aber blickte wie aus Träumen auf und noch ein Hände— 
druck — ein ſekundenlang Zögern — dann nahm er die Flinte und 
ſchritt entſchloſſen der Felswand zu. 

Die Mädchen ſahen ihn noch lange, wie ſich die graue Geſtalt in 
dem grauen Geſtein regte, winzig klein, bis nichts mehr ſichtbar war, 
als die ruhige, ſchon im Nachmittagsſchatten ſtehende Wand. 

Man ſah ſich wechſelweiſe an. War's ein Traum, daß in der Wild— 
nis nur eben eine andere Stimme erklungen war als die ihre — 
die Sonne ſchien wie immer, die Vögel zwitſcherten und der blaue 
Waldhimmel ſah hernieder. Gregors Stimme tönte plötzlich recht 
ſanft in die Träumerei: „Der Mann muß euch ſehr lieben.“ 

Ihr Auge ſchlug mit einem ſchönen Blick auf zu ihm, dem väter⸗ 


— lich Verehrten, aber Johanna ſagte ſchmerzvoll: „Möge ſich alles 


zum Glück enden!“ 

Dieſe Worte waren die einzigen, die von der Geſellſchaft über 
die ſeltſame Verlobung geſprochen wurden, die eben wie ein unheimlich 
Schattenſpiel auf-ihrer Wieſe vorübergeglitten war, nichts zurück— 
laſſend als den ſchönen prangenden Boden, auf dem ſie noch ſtanden 
und über den ſie drei ſo oft in Lieb' und Eintracht geſchritten. Aber 


heute ging man an den Ruhebänken, an den Ahornſtämmen vorüber 
und dem Waſſerfaden ihrer Quelle entlang, wie immer, aber mit 


Gedanken nicht wie immer. 

Die im Hauſe ſahen gegen Abend den Jäger und die Mädchen von 
ihrem Spaziergang aus dem Ahornwäldchen zurückkehren und wun- 
derten ſich nur über die eigenſinnige Vorſicht des Alten, daß er ſie 
- zur Bewachung des Hauſes innerhalb der Pflöcke hereingeſperrt 
babe. 

Sie traten von der Waldwieſe in das Haus. — Clariſſa war nicht 
mehr ruhig — Johanna nicht mehr glücklich 


Waldfels. 
Und die alte Ruhe war wieder über dem Walde. — — Zuweilen, 
wenn das ſilberne Schiff, die Wolke, einzeln durch die Bläue zieht, ſo 
geht unten ein Schatten über den Wald und dann ſteht wieder das- 


5 M.⸗Z. 1650-15, 65 


jelbe feſte Licht auf ſeiner ganzen Breite — — oder wenn das Stahl- 
grau des Spätherbſtes feſt über die ganze Himmelskuppel gegoſſen 
liegt, ſo tritt ein Sonnenſtrahl heraus und küßt aus dem fernen 
Buchenhange ein goldnes Fleckchen, das gegen den Rand zieht und 
von ihm unſichtbar in die Luft tritt, nachher iſt dasſelbe Grau über 
alle Weiten. Und ſo war es mit den Schweſtern. 

Sonnen waren wieder gekommen und waren wieder gegangen, aber 
ſie wurden immer kürzer und kühler. Gregor traf allerlei Vorkehrun⸗ 
gen. Das Tor an den Pflöcken ſtand nachgerade wieder offen, weder 
geſperrt, noch eingeklinkt, und die Mädchen konnten wieder auf ihrer 
Wieſe weit und breit gehen und ſie taten es auch. — Am Haufe jam- 
melte ſich gemach eine Schicht Brennholzes nach der andern, von den 
Knechten aus den Gaben des Waldes geleſen; denn Gregor ließ 
nicht zu, daß ein friſcher Baum gefällt werde — eine Mooshülle be— 
gann man über die Wände zu weben, das Winterkleid des Hauſes. 
— Der zarte, ſchwerfällige Sohn des Spätjahres hatte ſich bereits 
eingeſtellt, der Nebel, und oft, wenn die Schweſtern an der noch 
immer ſonnenwarmen Wand ihrer Felſen ſaßen, die einzelnen 
Glanzblicke des Tages genießend, ſo wogte und webte er draußen, 
entweder Spinnenweben über den See und durch die Täler ziehend 


oder ſilberne Inſeln und Waldesſtücke durcheinanderwälzend, ein 


wunderbar Farbengewühl von Weiß und Grau und der roten 
Herbſtglut der Wälder; dazu miſchte ſich die Sonne und wob heiße, 
weißgeſchmolzene Blitze und kalte, feuchte, blaue Schatten hinein, 
daß ein Schmelz quoll, ſchöner und inniger als alle Farben des 
Frühlings und Sommers. Und wenn die Mädchen dann ſo ſchwei— 
gend hinausſahen, ſo rieſelte es neben ihnen leiſe und ein oder zwei 
blutrote Blätter des Waldkirſchbaumes fielen zu ihren Füßen. Sie 
ſaßen da und ſahen ſelber herbſtlich trauernd dem Schauſpiele zu, 
ahnend, wie majeſtätiſch der Winter hier ſein müſſe, da ſich ihm ihre 
Wildnis mit ſolcher Feierlichkeit und Stille entgegenrüſte. Im Hauſe 
wurden Hauen, Schaufeln, Schneereife, Schlitten und andere Geräte 


angehäuft, um nicht eingeſchneit zu werden oder durch Schneemaſſen 


von der Welt abgeſchnitten. Be 
Seltſam iſt der Menſch und ſeltſamer ſein Herz. Wie einförmig 
waren vor Ronalds Ankunft die Tage einer um den andern im Walde 
hingegangen! Täglich dieſelben Farben, dieſelben Stimmen, dieſelbe 
Feierlichkeit und auf dem See dieſelbe Windſtille, daß es öfters war, 
als hätten ſie Langeweile; — nun war eine Fülle, ja ein Schauer 
von Wonne über Clariſſas Herz gegangen, ausſtrömend von jenem un 
begreiflichen Gefühle, wodurch der Schöpfer die zwei Geſchlechter 
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bindet, daß fie jelig ſeinem Zwecke dienen — aber dennoch war ihr 
nicht, als ſei ſie ſelig, ja ihr war, als ſeien jene einförmigen Tage 
vorher glücklicher geweſen als die jetzigen und als habe ſie ſich da— 
mals mehr geachtet und geliebt. — Sie blickte faſt mit Wehmut da⸗ 
nach zurück, wie ſie ſo gegangen war durch die Stellen des Waldes 
mit Gregor, mit Johanna, unſchuldig plaudernd, ſelbſt ſo unſchuldig 
wie die Schweſter und der Greis, die ſo ſchön an ſie geglaubt hatten, 
dann abends koſend und lehrend und einſchlafend mit Johanna, deren 
einfältigem Herzen ſie Schatz und Reichtum dieſer Erde geweſen — — 
und jetzt: ein ſchweres ſüßes Gefühl trug ſie im Herzen, hinweggehend 
von den zwei Geſtalten an ihrer Seite, den ſonſt geliebten, und ſuchend 
einen Fremden und ſuchend die Steigerung der eignen Seligkeit. — 
O du heiliges Gold des Gewiſſens, wie ſchnell und ſchön ſtrafſt du das 
Herz, das beginnt, ſelbſtſüchtig zu werden. 

Johanna, wie überſchüttend auch die Liebesbeweiſe ihrer Schweſter 
waren und vielleicht eben darum, fühlte recht gut, daß ſie etwas ver- 
loren — nicht die Liebe der Schweſter, dieſe war ja noch größer und 
zarter, nicht ihr früher gegenſeitig Tun und Wandeln, das war wie 

em — was denn nun? Sie wußte es nicht; aber es war da, jenes 
Fremde und Unzuſtändige, das ſich wie ein Totes in ihrem Herzen 
fortſchleppte; — ſie liebte Clariſſa noch heißer als früher, weil ſie ihr 
erbarmte, aber oft überkam ihr Herz, wie ein Kind, ein Heimwehgefühl 
nach der Vergangenheit und dies trat dann zuweilen bei den gering— 
fügigſten Dingen hervor, die ſich mit ein paar Fäden zurückſpannen in 
die Zeit, die einzig ſchön und einfach war. So kamen ſie eines Tages ob 


dem See über den Verhau herüber und traten auf ein Birkenplätzchen 
hinaus, das ſie im Sommer ſeiner Hitze wegen geflohen hatten, denn 


es lag in eine Felſenbucht hinein, von der die Sonnenſtrahlen glühend 
widerprallten. Jetzt floß, wie füße Milch, der laue Nachſommer um 


die weißen Stämme und um ihre einzelnen goldgelben Blätter; er 


floß hier wärmer und ſchmeichelnder als an jeder andern Stelle, und 
wie ſie vorwärts ſchritten, gewahrten ſie, ordentlich ſonderbar in ſo 
pätem Herbſt, eine ganze Verſammlung jener ſchönen großen Tages- 


falter, die von den vier dunklen, beinahe ſchwarzen Flügeln mit den 


gelben Randbändern den Namen Trauermantel erhalten haben, teils 
auf dem weißen Stamme ſitzend, die dürftige Sonne ſuchend und nach 
Art dieſer Tiere in derſelben ſpielend, indem ſie die Flügel ſachte auf 
und zu legten — oder indem ſie mit den unhörbaren Flügelſchlägen 
um denſelben Stamm herumflatterten, auf dem die andern ſaßen. 


Die Mädchen blieben überraſcht ſtehen und betrachteten das ſeltſame 


Schauſpiel. Die zarten Mäntel waren von ſo weichem, unverletztem 


. | 67 


Sammet, die Bänder von jo friſchem, dunklem Gelb, daß Johanna 
augenblicklich ausrief: „O ihr armen betrogenen Dinger, ihr ſeid noch 
Kinder und alle noch in eurer Kinderſtube verſammelt; die warme 
Herbſtſonne dieſes Platzes log euch heraus und nun ſeid ihr da, un— 
heimliche Fremdlinge dieſer Sonne, trägen Flügelſchlages in dieſem 
Afterfrühling und gewiß ſehr hungrig; denn wo ſind die Blumen und 
die Lüfte und die ſummende Geſellſchaft, die euch das Herz eures 
Raupenlebens verſprache und von denen euer Puppenſchlaf träumte? 
— Sie werden alle kommen, aber dann ſeid ihr längſt erfroren.“ 


„Da irret Ihr Euch, Jungfrau,“ fiel der alte Jäger ein, „es 
kommt nur darauf an, ob ſie ſich vermählen oder nicht. Dieſe Tierchen 
ſterben bald nach ihrer Hochzeit und wie oft habe ich nicht eine Mutter 
tot an demſelben Zweige hängen gefunden, um den ſie ihre Eier gelegt 
hatte. Wenn ſie ſich aber nicht vermählen, ſo erſtarren ſie, und ſeht, in 
einer Felſenritze geduckt, oft in Eis und Schnee gefroren, überdauert 
dieſes zerbrechliche Weſen den harten Winter des Waldes und erlebt 
dann ſeinen verſprochenen Frühling. Habt Ihr noch nie ſchon beim 
erſten Sonnenblicke, wenn noch kaum Halm und Gras hervor iſt, einen 
Falter fliegen geſehen mit ausgebleichten zerfetzten Flügeln wie ein 
vorjährig verwittert Blatt? — Dies iſt ſo ein Überwinterer.“ 

Aber Johanna antwortete nicht; die Rede des Alten fiel ihr wie ein 
Stein auf das Herz; es wurde ihr faſt ſo weh, daß ſie nichts redete und 
der armen Schweſter nachſah, die vorausging und ihre Gedanken 


längſt ſchon von den Faltern abgewendet hatte. 


„Die in unſerm Garten zu Hauſe ſind aber auch viel luſtiger und 
ſchöner,“ ſagte ſie endlich zu Gregor, „ſonſt hätte Clariſſa ſchon mehr 
auf ſie und auf unſere Rede geachtet.“ 

Aber ein Tränentropfen kam ihr in die Augen. 

Gregor ſchwieg und ſchüttelte den Kopf. 

Schon früher einmal, da ſie es ſelbſt nicht wußte, hatte er ihr 
ſchweres Herz bemerkt. Zwei Sperlinge waren die Veranlaſſung ge- — 
weſen. Als nämlich Johanna einmal nach dem Mittageſſen auf den 
Söller trat, um den Hühnern die Broſamen hinabzuwerfen, jo be- 
merkte ſie unter ihnen zwei dieſer menſchenliebenden Vögel, mit 
haſtigem Hunger von den Körnern pickend, die für die Hühner dalagen. 
Sie erſchrak beinahe freudig, denn ſie meinte, ſie können nicht anders 
als vom Vaterhauſe gekommen ſein, und eine ſolche Wehmut kam über 
ſie, daß ihr faſt ein Weinen ankam! 

„Gregor, verſcheucht ſie nicht,“ rief ſie hinab, „daß ſie ihr Mittags⸗ 
brot verzehren können, ehe ſie ihre weite Reiſe wieder antreten.“ 
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„Sie reifen nicht,“ antwortete er, „denn fie find ſchon drei Tage 
hier. Dieſer Vogel ſucht den Menſchen und findet ihn ſelbſt in der 
Wildnis, um in ſeinem Hauſe zu wohnen. Wenn wir über Winter da 
ſind, dieſe bleiben gewiß auch da.“ 


Johanna ſchaute zärtlich hinunter und ließ Broſamen und Tränen 
fallen — ſie wußte nicht, warum ihr Herz bedrängt ſei. — — Du 
ahnungsvolle Unſchuld! — Der glänzendweiße Seraph deiner 
Schweſterliebe fühlt ſich bedrückt durch den, der ſeine dunklen Schwin— 
gen im Herzen der Schweſter regt. 

2 Und dennoch ging ſie hinein und zog Clariſſen heraus, um ihr die 
Sperlinge zu zeigen. 

Gregor führte „ſeine Kinder“ wie vor und ehe durch die Wälder und 
zeigte ihnen das allgemache Winterrüſten, das langbärtige Moos der 
Birken und Tannenäſte, die fliegenden Waldſamen, unter die dürre 
Hülle der Gräſer und Blätter ſchlüpfend, das Abfallen der letzten 
Himbeeren und das Verkümmern der noch nicht gezeitigten; er zeigte 

— ihnen an den Laubzweigen ſchon jetzt die Vorbilder der künftigen 
Frühlingsknoſpen in ihren braunen Panzern. Die Fichtengeſchlechter 
ſtanden unverändert in düſtergrüne Mäntel eingehüllt, auf Eis und 
Schnee harrend, und der Eichbaum hielt ſein raſchelnd Laub feſt in 
den tauſend zähen Fingern. Ja, Gregor malte ihnen ſchon die künftige 
Winterſchönheit vor: an heiteren Tagen das Glänzen und Flimmern, 
das Leuchten, Spiegeln hier und dort und oben und unten, ein durch⸗ 
brochener Eispalaſt der ganze Wald, zart wie Spitzengewebe ihres 
Kleides, ja tauſendmal zarter hängend von Zweig zu Zweig, dann 
das Krachen, wenn eine Schnee- und Eislaſt bricht und die feſte kalte 
Luft erſchüttert — oder wenn ſie nachts bei Lichte in der warmen 
Stube ſitzen, kein Lüftchen um das Haus, oben aber Tauwind geht, 
daß die Wälder ſeufzen und ſie das ferne Wehen und Sauſen bis in 
ihr Bette hören oder das Knarren und Girren der reibenden Stämme 
und vom Felſen das Brechen und Fallen der Lawine — oder im Früh⸗ 
linge, wenn die neugeborenen Bäche nächtlich allüberall von den Höhen 
rauſchen und ahnungsreich ans Ohr ſchlagen — — — es iſt keine 
Jahreszeit, in der er nicht die Pracht des Waldes geſehen. 

Er dichtete und erzählte auf den Wanderungen wie früher und 
ſchwärmte ſich in Phantaſien und Gefühle der Einöde hinein wie 
früher, aber der dichteriſchen Rede fehlte jetzt das dichteriſche Ohr; 
denn er in ſeiner Einfalt wußte nicht, daß Clariſſa viel öfter an 
Ronald dachte als er ſelber und Johanna an Clariſſa. Dafür aber, 
wenn ſich jetzt ein Ohr für ihn auftat, ſo fielen ſeine Worte in 
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empfänglichere, ſchwülere Herzen und lockten aus ihnen Blumen 
empor, größer, dunkler, duftender als je zuvor. 

Vom Vater war ſeit langem gar keine Botſchaft gekommen, Gregors 
Enkel blieb aus und zu ihrer Unruhe dauerte ſchon die Verſchleierung 
des Himmels über vierzehn Tage, ſo daß man nicht gegen Witting 
hauſen ſehen konnte. 

Die Kohlmeiſe wurde nicht mehr gehört, der Krammetsvogel war 
fort und faſt täglich zog ſich durch den grauen Himmel der graue Faden 
der Wandergänſe, nach Süden ziehend. 

Oft, wenn der Nachtnebel über den See ſank, rieſenarmige Schatten 
durcheinandergriffen, unten am Waſſer geſtaltloſe ſchwarze Dinge 
ſtanden und die ſanfte Mondesſcheibe über all den Perlenflor ein 
trübes, gehauchtes Gelb goß: ſaß das ſchöne Paar in dem bereits ge— 
heizten Zimmer, durch deſſen Fenſter ihr Lampenlicht goldne Fäden 
hinausſpann in die Silbernacht des Nebels, und Clariſſa goß all ihr 
Lieben und ihr Hoffen in die Harfentöne und Johanna ſah ſie liebreich 
und erbarmend an, in ihrem Herzen denkend: O, es iſt nicht gut jo — 
mir ahnt, es iſt nicht gut jo... 

„Wie ſchön er iſt und wie hold er unſere Sprache redet,“ ſagte Cla— 
riſſa plötzlich. 


„Aber,“ entgegnete Johanna, „eines Tages wird er fortgehen und 


ein Held werden, wie ſie ſagen, d. h. er wird Menſchenblut vergießen 


wie die anderen, ohne um den Grund zu fragen, wenn nur Abenteuer 
und Gefahr dabei iſt, und da wird er ſich erſt groß und würdig dünken. 
Klebt auch, wie du ſagſt, noch kein Tröpflein deutſches Blut an ſeinen 
Händen, ſo wiſſen wir nicht, ob es nicht in dem Augenblicke der Fall 
ſein kann, als wir hier reden, oder morgen oder übermorgen — — es 
iſt ein hartes, gewalttätiges Geſchlecht — o, wie haſſe ich ſie, dieſe 
Männer!“ 

Clariſſa lächelte ſelig und ſchüttelte ſanft das Haupt. 

Endlich war ein Abend gekommen, der ungleich feinen grauen Vor— 
gängern ſo rein und kalt wie eine aus Gold gegoſſene Kuppel über 
dem Walde ſtand und auch blieb, ja des Nachts ſich mit einem 
Übermaß der Sterne füllte, daß man meinte, ſie hätten nicht Platz und 
einer berühre den andern. 

Eine ſehr kalte Nacht folgte, und als die Sonne aufgegangen, ſtand 
der ganze Wald in weißem Reife da, in lauter weißen Funken bren- 
nend und glitzernd, ſo dicht, als wäre nachts der ganze Sternenhimmel 
auf ihn herabgeſunken. = 

Gregor gab nicht zu, daß man im Reife und der Morgennäſſe 
aufbreche; ſondern erſt gegen Mittag, als der ungewöhnlich kalten 
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Nacht eine ungewöhnlich heitere Sonne gefolgt war, traten fie den 
Weg auf den erſehnten Blockenfels an. 
{ Sie waren jetzt lange nicht dort geweſen. Wie verändert war der \ 
> Wald! — Bis ins fernſte Blau zog ſich das Fahlrot und Gelb des 
3 Herbſtes, wie ſchwache, blutige Streifen durch das Dämmerdunkel der 
9 Nadelwälder gehend, und alles war ruhig, gleichſam ergeben harrend, 
2. daß es einſchneie. Nur der Himmel, ſo lieb und rein wie einſt, ohne 
5 ein einzig Wölklein, zog über die ſchweigſame Waldestrauer hinaus. 
3 Johanna fand durchaus den kleinen blauen Würfel nicht am Waldes- 
5 rand, wie ſehr ſie ihr Auge auch anſtrengte und wie klar und faſt 
4 weſenlos die Herbſtluft auch war. Clariſſa, wie gewöhnlich, richtete das 
7 Rohr — — aber auch ſie fand das Schloß nicht, ſondern rückte und 
g rückte am Waldesſaume entlang und wieder zurück, ſie ſah wohlbe⸗ 
kannte Biegungen und Linien, in deren Nähe das Schloß ſein ſollte — 
— endlich erklärte ſich das Rätſel: wenn auch nicht am ganzen Himmel, 
ſo lag doch an dem fernen Waldſaume ein kleines Wölklein gerade da, 
wo ſie das Vaterhaus ſehen ſollten. Gregor glaubte, ſie ſollten ein 
— — wenig warten, etwa vergehe es bald, wenn es nicht ſei, wie im Herbſte 
7 ſo oft, daß der Nebel an einem einzigen kleinen Punkte anzuſchießen 
er beginne wie ein unbedeutend Wölklein, das hereinhängt, bis er ſich 5 
ſchnell vergrößert und endlich ganze Waldſtrecken einhüllt. Wenn 
letzteres der Fall iſt, wird morgen gewiß ſchlechtes Wetter ſein und 
dann harren ſie vergebens. 
1 Sie warteten. — . 
— Aober weder vergrößerte ſich das Wölklein ſonderlich, noch auch verzog 
x 88 fich, bis ſogar der Greis darauf drang, die Sache für heute ganz 
aufzugeben, da der Nachmittag jetzt ſo kurz ſei und ſie doch bei zwei 
4 Stunden brauchen könnten, bis fie in ihr Haus kämen. Morgen jei 
— gewiß allen Anzeichen nach ein noch ſchönerer Tag und er werde fie 


1 ſodann fo früh als möglich heraufführen. Noch drei-, noch viermal 
1 ſahen ſie durch das Rohr, aber ohne Erfolg, und ſie trennten ſich endlich 
= ungern und unruhig von dem Platze. — Man langte zu Haufe an. 
DDiieſelbe goldene wunderſchöne Kuppel wie geſtern baute ſich auch heute N 
2 abend über die dunklen, abendfriſchen Waldhöhen auf und dasſelbe 
Wimmeln der Geſtirne folgte wie geſtern, aber faſt noch dichter, als 
ſänke der ganze Himmel in einem leiſen, lichten Schneeregen nieder, 
woraus der Alte einen noch klareren Tag prophezeite. 
9 . Alles ſuchte die Ruhe. Gregor verbrachte eine ſchwere, kummervolle 
35 Nacht. 
1 — Endlich kam der Morgen. Dieſelbe ſpiegelreine Sonne ſtieg herauf 
2 wie geſtern und beleuchtete den Reif, der ſchnell ſo Blatt als Gras h 
7 
ei 


der Veralterung und dem Verfalle entgegenführte. Die Mädchen 
drängten den Greis, aber er hieß ſie die reine Mittagsluft erwarten. 

Endlich brachen ſie auf, wieder von einer faſt heißen Sonne ge— 
leitet. Im Emporſteigen konnten ſie recht die Verwüſtungen des 
Froſtes betrachten, wie noch rückgebliebene Blätter roſtbraun oder 
blutrot oder vergelbt am Strauchwerke hingen und wie die Farn— 
kräuter und die Blätter der Beeren und die aufgeſchoſſenen Schafte 
gleichſam geſotten und ſchlapp herabhingen. 

Johanna war die erſte am Gipfel des Felſens und erhob ein 
lautes Jubeln, denn in der glasklaren Luft, ſo rein, als wäre ſie 
gar nicht da, ſtand der geliebte kleine Würfel auf dem Waldesrande 
von keinem Wölklein mehr verdeckt, ſo deutlich ſtand er da, als 
müßte ſie mit freiem Auge ſeine Teile unterſcheiden, und der 
Himmel war von einem ſo ſanften Glanze, als wäre er aus einem 
einzigen Edelſteine geſchnitten. 

Clariſſa hatte inzwiſchen das Rohr befeſtigt und gerichtet. Auf 
einmal aber ſah man ſie zurücktreten und ihre Augen mit ſonder⸗ 
barem Ausdrucke auf Gregor heften. Sogleich trat Johanna vor 
das Glas, der Würfel ſtand darinnen, aber ſiehe, er hatte kein Dach 
und auf dem Mauerwerke waren fremde ſchwarze Flecken. Auch ſie 
fuhr zurück — aber als ſei es ein lächerlich Luftbild, das im Augen⸗ 
blicke verſchwunden ſein müſſe, drängte ſie ſogleich ihr Auge wieder 


vor das Glas, jedoch in derſelben milden Luft ſtand dasſelbe Bild, 


angeleuchtet von der ſanften Sonne, ruhig ſtarr, zum Entſetzen 
deutlich — und der glänzende, heiter funkelnde Tag ſtand darüber — 
nur zitterte es ein wenig in der Luft, wie ſie angeſtrengten Auges 
hineinſah; dies war aber daher, weil ihr Herz pochte und ihr Auge 
zu wanken begann. 

Als ſie ſich nun ohnmächtig zurücklehnte, hörte ſie eben, wie 
Clariſſa mit ſchneebleichem Antlitze ſagte: „Es iſt geſchehen.“ 

„Es iſt geſchehen,“ erwiderte Gregor; „mir ahnte geſtern ſchon 
aus dem ſanften unbeweglichen Wölklein — aber laſſet mich es 
auch erblicken.“ 

Mit dieſem Worte ſchaute er in das Rohr, aber ob auch ſein 
Auge durch Übung vielmal ſchärfer war als das der Mädchen, ſo 
ſah er doch auch nichts anders als ſie: in ſchöner Klarheit einen 
gewaltigen Turm von dem Waldrande emporſtehen ohne D 
mit d arzen Brandflecken, nur ſchien es ihm, als kömebe noch 
eine ganz ſchwache blaue Dunſtſchicht über der Ruine. Es war ein 

{ er Gedanke, daß in dieſem Aügenblicke dort vielleicht ein 
gewaltiges Kriegsgetümmel ſei und Taten geſchehen, die ein Menſchen— 
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herz zerreißen können; aber in der Größe der Welt und des Waldes 
war der Turm ſelbſt nur ein Punkt. Von Kriegsgetümmel ward 
man gar nichts inne und nur die lächelnde ſchöne Ruhe ſtand am 
Himmel und über der ganzen Einöde. 

Es ergriff hart das Herz des alten Mannes, daß er mit den 
Zähnen knirſchte, jedoch er tat nicht den geringſten Schmerzenslaut, 
ſondern vom Rohre wegtretend, ſagte er: „Da haben ſie etwas 
davon, wenn ſie das alte Dach abbrennen, wo man ohnedies bald ein 
neues hätte ſetzen müſſen. — Was er doch für ein erfahrener Kriegs— 
mann iſt, euer Vater; er hat es gerade ſo vorausgeſagt. Tröſtet 
euch nur, meine Kinder — Clariſſa, ſchaut nicht ſo ſchreckhaft auf 
einen Punkt hinaus!“ 

„Ja,“ erwiderte ſie langſam, „das Dach iſt verbrannt worden, 
das ſehen wir, aber was noch geſchehen iſt, das ſehen wir mit 
dieſem Rohre nicht — — ſagt, warum kommt Euer Enkel Raimund 
nicht, warum keine Botſchaft ſchon ſeit Wochen?“ 

„Weil nichts entſchieden war,“ fiel Gregor ein; „geſtern, vor⸗ 

— geſtern kann der Brand erſt ſtattgefunden haben, darum wird und 
muß morgen oder übermorgen Botſchaft eintreffen, ja, wer weiß, ob 
ſie nicht ſchon unſer im Hauſe harrt. Kommt — es geſchah, was 
wir voraus wußten. — Daß ein Haus verbrannt von durch— 
ziehenden Heerhaufen wurde, iſt nichts Abſonderliches und wird 
oft in dieſem Kriege geſchehen ſein.“ 

„Aber zwei Menſchen waren in dieſem Haufe...” 

„Und einer davon,“ unterbrach er, „war einſt ein großer Krieger, 

der gewiß für Abzug und Geleite oder für ehrliche Haft unterhandelt 
haben wird.“ 

„Und ein anderer war dabei,“ fuhr Clariſſa fort, „der ſagte, daß 
auf dem hochverehrten Haupte kein einzig Härchen ſollte gelüftet 
werden.“ 

„Und es wurde auch kein einziges gelüftet, wenn Ronald zugegen 
Wr 

„Oder?“ 

„Es iſt auch auf ſeinem Haupte kein einziges mehr lebendig.“ 

Zwei angſtvolle Geſichter ſahen in maßloſer Beſtürzung auf ihn. 

„Macht mich nicht ſelbſt zum Toren,“ rief er unwillig aus, „und 
jagt mir nicht kindiſche Angſt ein — ich ſage euch ja, es iſt nichts 
geſchehen, weil's zu unvernünftig wäre — — darum gebt eure Sorge 
und euer Herz in Gottes Hand und harrt nach eures Vaters Willen 

aauf die Entſcheidung. Kommt, nehmt weg das Rohr und laſſet uns 
den Heimweg ſuchen.“ 


75 


Aber ſie nahmen das Rohr nicht weg. Clariſſa warf fich neuer⸗ 
dings vor das Glas und ſah lange hinein — aber dieſelbe eine 
Botſchaft war immer darinnen, doppelt ängſtend durch dieſelbe 
ſtumme Einförmigkeit und Klarheit. Auch Johanna ſah hindurch, 
um ihn nur gewöhnen zu können, den drohenden, unheimlichen 
Anblick; denn ſobald ſie das Auge wegwendete und den ſchönen 
blauen Waldduft ſah, wie ſonſt, und den lieblich blauen Würfel, 
wie ſonſt, und den lachenden blauen Himmel gar ſo prangend, ſo 
war es ihr, als könne es ja ganz und gar nicht möglich ſein — 
und wenn ſie wieder in das Glas ſah, ſo war's, als ſei ſelbſt das 
heitere Firmament düſter und ſchreckhaft und das Walddunkel ein 
rieſig hinausgehendes ſchwarzes Bahrtuch. 

Endlich — Clariſſa faßte ſich zuerſt, und den Gedanken verwerfend, 
den die erſte Fieberhaftigkeit eingegeben, nämlich allzugleich auf 
zubrechen und koſte es, was es wolle, das Vaterhaus zu ſuchen, 
ſchlug ſie vor, ohne Säumen in das Haus zu gehen und ſogleich einen 
der Knechte auf Kundſchaft auszuſenden, und bis er zurückkehrte, 
oder ein anderer Bote eintreffe, bei vorſichtigſter Bewachung der Zu 
gänge im Hauſe zu verharren. Sogleich nahm ſie auch das Rohr 
ab und ſchob es ineinander, ſich ſelbſt und Johanna jeden ferneren 
Blick ſtrenge verſagend, um nicht länger den untätigen Schmerz 


und die vielleicht unnötige Angſt zu nähren. — 


Johanna, mit einem Schmerzblick, ließ es geſchehen; aber es lo⸗ 
derte in ihr auch Bewunderung Clariſſas auf, die wieder ihre ſchöne 
ſtarke Schweſter geworden, der ſie ſich ſonſt ſo gerne und ſo liebend 
unterworfen hatte. 

Gregor billigte alles, nur nicht das Wegſenden eines Knechtes. 
„Euer Vater“, ſagte er, „weiß. daß ihr dies Rohr habt und von 
dem Stande der Dinge unterrichtet ſein müſſet: er wird daher keine 
Minute ſäumen, euch das Nähere kundzutun. — Der Knecht könnte 


in Feindeshand geraten und in der Angſt euren Aufenthalt offen- 


baren.“ : 

Die Mädchen ſahen ein und gaben nach. 

Noch einen traurigen Blick taten ſie über Weite und Breite ihrer 
herbſtlichen Wildnis und dann verließen ſie den Gipfel ihres viel- 
geliebten Felſens mit Gefühlen, ſo ganz anders, als ſie ſonſt immer 
herabgeſtiegen waren — mit Ahnungsgefühlen, die jede heimlich 
angſtvoll wälzte und der andern verbarg und ſie an ihr bekämpfte. 

Am See ſtanden die zwei ruhigen dunklen Geſtalten der Knechte, 
die auf ſie warteten; man beſtieg das Floß und fuhr über. Gregor 
ließ das Fahrzeug anbinden, und als man durch das Pfahltor ein- 
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gegangen war, wurde es eingeklinkt und mit den Riegeln ver— 
ſchloſſen. Nachts löſten ſich die Knechte im Wachen ab. 

Morgen erſchien und verging, aber kein Bote war gekommen. 

Ebenſo übermorgen. 

Und ſo verging Tag um Tag, bis ihrer elf vorüber waren, ohne 
daß Botſchaft gekommen. Gregor gab nach und geleitete ſie noch 
einmal auf den Felſen. Mit derſelben ſtarren Einfachheit ſtand die 
Ruine am Waldesrande wie des erſten Tages, aber nicht ein Hauch 
einer andern Nachricht war von ihr herübergekommen. Die Angſt 
mit breiten ſchwarzen Flügeln ſenkte ſich auf Tal und Wald. 

Endlich ſanken die erſten weißen, zarten Schneeflocken in den 
dunklen See — und man hatte nun doch einen Knecht auf Kund⸗ 
ſchaft ausgejendet. — — 

Aber auch er iſt nicht wiedergekommen. 


Waldruine. 


Auf grünem Weidegrunde ſtand ein gewaltiger viereckiger Turm, 
von zerfallendem Außenwerke umgeben. Er hatte kein Dach und 
ſeine Ringmauern hatten keine Tore, gerade, wie er noch heutzutage 
ſteht — aber er trug noch nicht die verwitterte graue Farbe ſeiner 
bloßgelegten Steinmauern wie heute, ſondern war noch bekleidet mit 
Anwurf und Tünche, nur war deren Reinheit beſchmutzt mit häß⸗ 
lichen Brandflecken, aus den Fenſtern ausgehend und wie Kometen: 
fahnen aufwärts zielend. Auch war in dem äußern Mauerwerke 
manch tiefe Verwundung erſichtlich. Der Raſen umher war ver— 
ſchwunden und glich einer geſtampften Tenne, von tiefen Räder— 
ſpuren durchfurcht und hier und da mit einem verkohlten Baume 
oder Trümmern unbekannter Geräte bedeckt. Die größte Stille und 
ein reiner Himmel mit freundlicher Novemberſonne ſchaute auf dieſe 
Todesſtelle nieder. Kein Gedanke eines Feindes war ringsum zu 
erſchauen, aber auch kein einzig anderes lebendes Weſen ſtunden⸗ 


weit in die Runde; die Hütten waren verbrannt und der Ort Fried— 


berg lag in Trümmern. Gleichwohl ſtieg ein dünner blauer Rauch— 
faden aus der Ruine zu dem dunklen Himmel hinauf, als wäre 
ſie von irgendeinem menſchlichen Weſen bewohnt. Ja man ſah ſogar 
über den Weideboden, der zwar noch nicht beſchneit, aber feſtgefroren 
war, einen Reiter eilig dem Trümmerwerke zureiten. Er zwang das 


Pferd durch den weitklaffenden Torweg über herabgeſtürzte Stein- 


trümmer hinein, band es, nachdem er abgeſtiegen, an die Stange 
eines eiſernen Fenſtergitters, von deſſen Simſe noch das geſchmolzene 
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Glas wie ſchmutziges Eis herabhing, wandte ſich dann ſchnell weg 
und drang durch das halbverſchüttete Tor in das Innere des Tur- 
mes. Hier durch ausgebrannte Türen und Fenſter glotzten ihn 
Gänge und Gemächer an, die ihm ſchauerlich fremd vorkamen, und 
aus ihren Höhlungen wehte eine ungaſtliche Luft. Dennoch entdeckte 
er bald eine hölzerne Treppe, aus noch friſchen Bäumen gezimmert 
und mit gehauenen Pfoſten überdeckt. Er ſtieg ſie hinan und ge— 
langte in einen Gang und in ein Vorgemach, deſſen Decke nicht ein— 
geſtürzt war. Wie er durch den finſtern Gang ſchritt, ſah er einen 
alten Mann ſtehen, aber er achtete deſſen nicht, ſondern pochte an 
das Gemach. Ein weibliches Geſicht wurde durch das geöffnete 
Schubfach der Türe ſichtbar. 

„Suſanna,“ ſagte der Fremde mit ſanfter Stimme, „darf ich ein— 
treten?“ Die Magd öffnete ſogleich die Tür, führte ihn durch das 
Gemach und öffnete ihm gegenüber wieder eine Türe, die in ein 
weiteres erhaltenes Zimmer führte. Er trat ein. 

Eine der zwei darinnen ſitzenden, ſchwarzgekleideten Geſtalten 
erhob ſich ſogleich und trat ihm mit den Worten entgegen: „Seid uns 
von ganzem Herzen willkommen, Ritter.“ 

Er heftete ſein dunkles Auge mit traurigem Glanze auf ihre 
blaſſen Züge — — ja, es war Clariſſa, die vor ihm ſtand und von 
deren ſchöner Geſtalt das ſchwarze Trauerkleid herniederwallte. 
Seitwärts ſaß Johanna ein Antlitz, weiß wie Alabaſter, ſah aus 
der ſchwarzen Florhülle zu dem Ritter herüber und die Tropfen, die 
auf die Wangen floſſen, jagten ſich ſchneller, ſeit ſie ihn ſah, und 
ſich nach Sprache bemühte, ihn zu grüßen. Er mit dem düſterſchönen 
Ausdrucke ſeines Weſens ſtand auch einige Augenblicke ſprachlos 
und blickte auf das mit ſchlechtem Papiere verklebte Fenſter, un— 
fähig, ein einzig Wort herauszubringen, da auch Clariſſa ſchwieg 
und ihr Mund und ihre Wimpern vergeblich zuckten, um die Trä 
nen zurückzuhalten. Sie ſchob ihm einen Stuhl hin, er aber trat 
zu Johanna und ergriff ihre Hand, ſie ſanft und feſt in ſeine 
drückend. 

„Weil Ihr nur da ſeid,“ ſagte ſie endlich ſchluchzend, „weil nur 
einmal ein Menſch da iſt.“ 

„Zürnet mir nicht,“ entgegnete er ihr, „es ſind erſt fünf Tage, 
ſeit ich frei bin, und dieſe bin ich faſt unausgeſetzt geritten, um 
Euch zu ſuchen.“ 

„So waret Ihr gefangen?“ f 

„Ich war gefangen, ſonſt wäret Ihr nicht ſo lange ohne Hilfe 
geblieben — nun aber bin ich da und bitte Euch inſtändig, nehmt 
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alles, was ich bin und habe, zu Eurer Hilfe und Eurem Dienite. 
Meine Burg an der Donau iſt zwar auch verbrannt und noch mehr 
zuſammengeſtürzt als dieſe; — es tut nichts, ich brauche ſie nicht 
und baue ſie auch nicht mehr, bis einmal Friede im Lande iſt. 
Einige Mittel aber habe ich geborgen und die wollen wir vorerſt 
anwenden, um dieſes Euer Haus in etwas wohnlichen Stand zu 
ſetzen. Hierher wird nicht ſo leicht mehr ein Feind kommen; 
denn der Übergang war höchſt ſchwierig und von unbedeutenden 
Folgen. Sie ſtehen jetzt alle in Winterquartieren.“ 

Mit einem ſchmerzhaft freundlichen Schimmer ihrer aufrichtigen 
Augen reichte ihm Clariſſa die Hand hin, indem ſie ſagte: „So ſeid 
Ihr wieder der erſte, wie immer, der da kommt zu helfen, Ihr, 
gegen den ich immer ſo undankbar geweſen bin.“ 

„Laſſet das jetzt, Clariſſa,“ erwiderte er mit trübfunkelnden Augen, 
„laſſet das, es iſt vorüber und ich bin nichts als Euer Vetter und 
Bruder — wie hätte ich auch ahnen können — — Wäret Ihr von 
jeher vertrauender gegen alle geweſen, ſo hätte ich Euch nie mit 
Werbung gequält und wahrſcheinlich wäre das letzte auch nicht 
geſchehen — —“ 

„So wiſſet Ihr — —?“ 

„Ich weiß, Clariſſa, ich weiß — —“ 

„Auch er — iſt es ſo — auch er!?“ 

„Auch er.“ 

Clariſſas Antlitz zuckte jäh hinüber und haſchte nach Atem; ein 
maßloſer Schmerz lag darauf, ja ſogar etwas wie Grimm, als ſie 
das Auge gegen das Fenſter wandte, wie gegen einen blinden 

immel — und ſekundenlang ſtarrte, weil ſie kämpfte. — 

Noch war es faſt wie Hohnlächeln in ihren Zügen, unheimlich 
anzuſehen, als ſie das Angeſicht zurückwendete und mit faſt ruhiger 
Stimme ſagte: „Ritter, wenn Ihr etwas Näheres wiſſet, fo ſagt, 
ſo erzählt es uns, wir wiſſen nur das eine — — ſagt, Ritter, woher 
wiſſet Ihr das Nähere?“ 

„Ich war dabei.“ 

„Ihr waret dabei, Bruno?“ ſchrie Johanna aufſpringend, „Ihr 
ſeid dabei geweſen, Bruno,“ rief ſie mit den ſchmerzlichſten Tönen 
ihrer Seele. — „Um Gottes willen, o, ſo ſaget, wie war es, erzählt 
— nehmt dieſe furchtbare Laſt von meinem Herzen; mir iſt, als wäre 
mir leichter, wenn ich alles wüßte.“ 

Da er unſchlüſſig zauderte, ſagte Clariſſa: „Ritter, ſeid barm— 
herzig und erzählet.“ 

„Ein Wald,“ begann er, „war das eigentliche Unglück. — Euer 
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| Haus — kein Finger hätte es angerührt; — weit links davon 
ſollte der Zug gehen — aber Gallas hatte Völker geſandt, mich auf 

| eignes Anſuchen mit, um in jenem Walde ler zieht ſich rechts von 
hier gegen das Moldautal ab) Schanzen aufzuwerfen und den Feind . 
zurückzuweiſen. Friedbergs unglückliche Bewohner, die graben 
mußten, werden zeitlebens an den Schanzwald denken und den 
Namen ihren Enkeln und Urenkeln einprägen, denn er war ihr 
und unſer Unglück. Ich ſah es voraus, wie es kam und bat 
Euern Vater noch tags zuvor, er möge die Burg preisgeben und 
zu Euch flüchten, aber er verwarf den Antrag mit Entrüſtung, weil 
ein Haufe Kaiſerlicher unter ſeinem Befehle die Burg beſetzt hielt. 
Harmlos, wie eine Schar Wallfahrer mit klingenden Liedern ſtiegen 
die Schweden den ſchönen Wald heran. — — Es war ſchrecklich 
anzuſehen, wie, da der Rauchwall aus unſern Gewehren ſich verzog, 
ihre zerfetzten und blutenden Linien zurücktaumelten. Kein neuer An 
griff ward mehr gewagt, die Kurzſichtigen unter uns jubelten, aber 
noch die Nacht ſahen wir den Brand Friedbergs und des andern 
Tages, da die Scharen ſchwollen, ward im furchtbaren Morden die 
Schanze geſtürmt. Die Unſern zerſtäubten wie zerbrochenes Glas; ein 


Teil warf ſich nach Wittinghauſen, ich mit ihnen. O Clariſſa, alles 
wäre noch gut geworden. Der erſte ſiegestrotzige Anfall wurde 
zurückgeſchlagen — eine Woche verging ſchon — und noch eine — der 
Feind bereits abgekühlt und einſehend, wie wenig ihm eigentlich — 
an dem Hauſe gelegen ſein könne, hatte nur den Schein von Ehre 
zu wahren und bot willig die Hand zur Unterhandlung. Da, eines 
ſchönen Morgens, ſahen wir, gleichſam wie einen neuen Befehls— 
haber einen jungen Mann in prachtvollen Kleidern durch die Reihen 
der Belagerer reiten, gleichſam wie Anordnungen treffend.“ — —4 
Clariſſa mit halbgeöffnetem Munde, atemlos, mit geſpannten dür⸗ 
ſtenden Augen horchte hin. — „Wir begriffen nicht, was er wollte; 
die Anführer alle, Sture an der Spitze, ſtanden ehrfurchtsvoll vor 
ihm. Es war gerade Waffenſtillſtandstag. Am andern Morgen ritt 
derſelbe Mann — ach, wie wir glaubten, um zu kundſchaften, un⸗ 
gewöhnlich nahe an die Mauern — und, wie es manchmal der Zufall 
will, der Helm entfiel ihm — ein ganzer Wall von blonden Locken a 
rollte in dieſem Augenblick über ſeinen Nacken. — — 1 
War es nun Verblendung, war es Verhängnis, das ſich erfüllen | 
mußte, wir verjtanden die Zeichen des Jünglings nicht, wie er jo 
zuverſichtlich vorritt, ja Euer Vater mit allen Merkmalen höchſter 
Überraſchung ſah lange und unverwandt auf ihn hin; — da ſah ich 
nach und nach ein Rot in ſeine Wangen ſteigen, bis ſie dunkel wie in * 
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Zornesglut brannten. Ohne eine Silbe zu jagen, ſchleuderte er mit 
einem Male ſeine Lanze gegen den Reiter, nicht bedenkend, daß ſie 
auf dieſe Entfernung gar nicht treffen könne — ach, ſie traf auch 
nicht, die arme, ſchwache, unſchuldige Lanze allein ſie wurde das 
Zeichen zu vielen andern, die Augenblicks von unſern Leuten flogen; 
auch hörten wir zugleich das Krachen von unſern Doppelhaken hinter 
uns. Von den Schweden ſahen wir nur noch, wie viele vorſprengten, 
um den Reiter in ihre Mitte zu nehmen, wie er ſank — und dann, 


ehe uns noch kaum Beſinnung wiederkehren konnte — war ſchon 
Sturm hier, dort, überall — wütend von der Schwedenſeite, wie 


nie — Rauch, daß kein Antlitz auf drei Schritte erkennbar war — — 
Clariſſa, höret Ihr?“ 
„Weiter, weiter,“ ſagte ſie angſtvoll vorgebogen. 


„Es iſt nichts mehr weiter — die Burg brannte, wir mußten 
ausfallen — — — ich wurde verwundet, beſinnungslos, ge— 
fangen — — —“ 

„Und ...“ — — 

„Clariſſa — Johanna — — Sture ſelbſt ließ beide, ihn und den 


— Knaben, kriegeriſch ehrenvoll unter der Steinplatte vor dem Altar 


der Thomaskirche begraben, die freilich auch abgebrannt war — ich, 
verwundet und waffenlos, erhielt Erlaubnis, beizuwohnen.“ 

„Und ich,“ rief Clariſſa zurückſinkend, „war es, ich, die Vater und 
Bruder erſchlagen“ — und ſie brach, beide Hände vor ihre Augen 
drüdend, in ein wildes Schluchzen aus, daß ihr ganzer Bau darunter 
erzitterte. Johanna, ſelbſt kaum ihrer Kräfte mächtig und ſchön wie 


ein geſtorbener Engel, ſtand doch ſogleich auf und drückte Clariſſa an 


ihren Buſen, das Haupt derſelben an ihr Herz legend und es aus— 
weinen laſſend, während ſie ihre Hände lieblich zärtlich um dasſelbe 
legte und ſelbſt die heißen Tränen auf ſie niederfallen ließ. 

Der Ritter wiſchte ſich das Waſſer aus ſeinen ſchönen dunklen 
Augen und ſtand in tiefem Schmerz da, aber er bereute nicht, daß 
er den ihrigen durch die Erzählung hervorgerufen, denn er wußte 


u, wie herzzerreißend dieſe Tränen auch ſeien, daß ihnen Linde— 


ung folgen werde, unſäglich ſüßer und heilſamer als all ihre frühere 
dumpfe Ergebung. Auch löſte ſich bald das erſte krampfhafte Schluch- 
zen und nur mehr ein leiſes, kaum ein hörbares Weinen rieſelte 
durch das totenſtille, verdunkelte Zimmer und endlich auch dies nicht 
mehr. Clariſſa, ohnmächtig ſchmiegſam, lag kindlich an Johannas 


Herzen, von ihr, wie früher, umſchloſſen — und wie bitter auch die 


exſten Tränen beider hervorgepreßt waren, ſo floſſen fie doch jetzt 


79 


leicht, reichlich und wie von ſelbſt, ja ſogar linde ſüß wie das letzte 
Blut eines getöteten Geſchöpfes. 

Endlich nach langer Stille hob Clariſſa wieder ihr Haupt und 
Auge müde und verklärt zu dem Ritter empor und ſagte leiſe: 
„Bruno, jagt uns nun auch, wo iſt das andere Grab und wie . ..?“ 
Ihre Stimme erſtickte neuerdings. 

„Forſchet nicht, Clariſſa; wer enträtſelt das Wirrſal jenes Augen- 
blids? — — Er hatte eine Kugel in der Bruſt, wahrſcheinlich aus 
einem unſerer Doppelhaken, ſeinen Körper brachten ſie weg, wohin — 
ich weiß es nicht. Erſt bei den Schweden erfuhr ich, daß er als Ver— 
mittler gekommen, daß er vorſchlug und durchſetzte, daß man die 
kaiſerliche Beſatzung frei abziehen und Euern Vater ungeſtört in 
ſeinem Hauſe laſſen ſolle. — — Sein Tod war die Loſung des 
Sturmes — Sture und alle liebten ihn ſehr.“ 

„Alle liebten ihn ſehr,“ ſagte ſie vor innigem Schmerze lallend, 
„alle liebten ihn ſehr — — — o du ſchöne, du ſchöne, du unglückliche 
Waldwieſe!“ Sie verbarg wieder ihr Haupt an Johannas Herzen, faſt 
kindiſch furchtſam die Worte ſagend: „Johanna, du zürnſt — 


Johanna, ich liebe dich, jetzt nur dich — — o Kind, liebe mich nüt 


auch wieder.“ 

Dieſe im Unmaß des Schmerzens und der Zärtlichkeit wußte nicht, 
was ſie tun ſollte; ſie drückte die Schweſter an ſich, ſie umſchlang ſie 
mit einer Hand und ſtreichelte mit der andern über die glänzenden 
Haupthaare derſelben, wie man todbetrübte Kinder beſchwichtigt; — — 
ſie ſelbſt, bis zu Tode betrübt, erhielt nur Kraft durch die noch größere 
Betrübnis der Schweſter, die ſie lindern wollte. Zu dem Ritter aber 
ſagte ſie leiſe: „Erzählt nichts mehr.“ 

Dieſer aber beugte ſein Haupt im Schmerze vorwärts und ſah 
mit den verdunkelten, von Tränen zitternden Augen auf das ſchöne, 
vor ihm vergehende Geſchöpf, das er ſo lange geliebt, das ſein Herz 
ſo lang begehrt hatte; es wollte ihm vor Mitleid zerſpringen und es 
war ihm, als drehe ſich mit ihm der Fußboden des Gemachs. Sachte 
wollte er hinausgehen, um den Schweſtern Zeit zu gönnen, aber 
Clariſſa hörte ſeine Tritte und ſah plötzlich auf und ſagte: „Bruno, 
geht nicht, es iſt hier ſo dunkel und wir haben niemand als einen 
alten Mann und feinen Enkel — — — Bruno, laßt uns ein Fenſter 
machen.“ 

„Alles, alles, Clariſſa, werden wir machen laſſen. Seht, ich werde 
noch heute um Arbeiter fortreiten, wir werden für den Winter ein 
Notdach auf einige Gemächer ſetzen, Fenſter und Türen, Stiegen, 
alles anfertigen — Eure Harfe werde ich aus dem Waldhauſe holen 
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laſſen — Eure Bücher, daß ihr dem Winter getroſt entgegenjehen 
könnt.“ 

„Wir ſehen jetzt allem getroſt entgegen,“ ſagte ſie, indem ſie 
wieder ihr Antlitz auf Johannas Schulter legte. 

Der Ritter ging ſtill hinaus. Er ſprach mit Gregor, Raimund und 
den Mägden und nach einiger Zeit ſah man ihn wieder über den 
grauen, gefrornen Boden davonreiten. — — 


Ein Notdach war geſetzt, Tore, Stiegen, Gemächer wieder ein⸗ 
gerichtet, aber immer ſah die Burg wie eine Ruine aus. Jahre 
kamen und vergingen und immer ſah die Burg wie eine Ruine aus. 
Alle Zeichen Ronalds trogen und der Krieg, ſtatt ein Ende zu 
nehmen, dauerte noch in die Jahre und Jahre, aber nie mehr erſchien 
ein Feind vor Wittinghauſen; ein Teil wußte, was ſie für Ronald 
bedeutete, ein Teil kannte weder Ronald noch die Feſte. 

Die Schweſtern lebten fortan dort, beide unvermählt. Johanna 
war eine erhabene Jungfrau geworden, rein und ſtreng, und hatte nur 
eine Leidenſchaft, Liebe für die Schweſter. Clariſſa liebte und hegte 


Ronald fort und fort; in den goldnen Sternen ſah fie ſeine Haare, 


dem blauen Himmel ſein Auge, und als einmal ein Zufall jenes 
feenhafte Gedicht des britiſchen Sängers auf ihre Burg herüberwehte, 
ſo ſah ſie ihn dann oft als den ſchönen, elfigen, blondgelockten Knaben 
auf ſeinem Wagen durch die Lüfte ſchwimmen, den Lilienſtengel 
in der rechten Hand, ihr entgegen, der harrenden Titania. Selbſt als 
ſie ſchon achtzig Jahre alt geworden und längſt ruhig und heiter 
war, konnte ſie nicht anders denken — ſelbſt wenn ſie ihn noch lebend 
äumte und einmal kommend — als daß er als ſchöner, blond 
füngling hereintrete und ſie liebevoll anblicke. Wenige 
Menſchen beſuchten die ſeltſame verwitterte Burg, nur ein einziger 
Ritter ritt zuweilen ab und zu. 


Eines Tages blieb er auch aus — er war geſtorben. Daß die 
Schweſtern ſehr alt geworden, wußte man bis in die neueſten Zeiten 
und der Hirt zeigte die Kammer derſelben, aber kein Menſch kennt 
15 Grab; iſt es in der verfallenen Thomaskirche, oder deckt es einer 

r grauen Steine in der Burg, auf denen jetzt die Ziegen klettern? — 


Die Burg hatte nach ihnen keine Bewohner mehr. 


Weſtlich liegen und ſchweigen die unermeßlichen Wälder, lieblich 
wild wie ehedem. Gregor hatte das Waldhaus angezündet und Wald- 


ſamen auf die Stelle geſtreut; die Ahornen, die Buchen, die Fichten 


und andere, die auf der Waldwieſe ſtanden, hatten zahlreiche Nach— 


* 
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tiefe jungfräuliche Wildnis entſtand wie ſonſt und wie fie noch 
heute iſt. 

Einen alten Mann, wie einen Schemen, ſah man noch öfter durch 
den Wald gehen, aber kein Menſch kann eine Zeit ſagen, wo er noch 


1 
kommenſchaft und überwuchſen die ganze Stelle, ſo daß 2 die | 
ging, und eine, wo er nicht mehr ging. | 
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